
        
            
                
            
        

    
[image: img1.png]In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit einiger Zeit tobt der Kampf um die Polyport-Höfe, der mehrere Galaxien umspannt.

Die sogenannten Polyport-Höfe sind Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, mit denen sich gigantische Entfernungen überbrücken lassen. Als die Frequenz-Monarchie aus einem jahrtausendelangen Ruheschlaf erwacht, beanspruchen ihre Herren, die Vatrox, sofort die Herrschaft über das Transportsystem und mehrere Galaxien.

Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert - und schlagen die Frequenz-Monarchie zuerst in Andromeda und später auch in Anthuresta: Beide Herrscher der Vatrox, die Geiseswesen VATROX-CUUR und VATROX-DAAG, werden vernichtet, die Machtzentren der Vatrox ausgeschaltet. Doch den eigentlichen Sieg trägt eine dritte Geistesmacht davon, die ebenfalls von den Vatrox abstammt und diese nun erbittert bekämpft: VATROX-VAMU.

Letztlich dreht sich aber alles um ES, die Superintelligenz von Wanderer und Mentor der Menschheit. ES scheint vom Tode bedroht, wenn ihm nicht die Psi-Energie des PARALOX-ARSENALS zugeführt wird, aber genau dahinter ist auch VATROX-VAMU her. Im Solsystem droht ein Feuerauge die Menschheit zu verschlingen, und ES erstarrt in HYPERKÄLTE ...




 

 

Die Hauptpersonen des Romans:

 

 

Gucky - Der Mausbiber fühlt sich elend.

 

Reginald Bull - Der Verteidigungsminister ist zwischen ES und dem Feuerauge gefangen.

 

Betty Toufry - Die Altmutantin ahnt ein Geheimnis und wagt alles.

 

Eritrea Kush - Die Stardust-Terranerin muss plötzlich zwei Silberkugeln steuern.


Ich bin ...

 

Ich bin Tama Yokida, ein Telekinet.

Einer der Altmutanten, die ES wieder freigegeben und denen die Superintelligenz einen neuen, pseudomateriellen Körper geliehen hat.

Freigegeben.

Es hört sich gut an, aber es geht am Kern der Sache vorbei. Es klingt, als ob wir zuvor gefangen gewesen wären. Vielleicht trifft das sogar zu. Aber wenn, sind wir nicht deshalb wieder frei, um eigene Entscheidungen zu treffen. Sondern nur, weil wir Soldaten sind.

Das ist meine eigentliche Bestimmung, so wie ich sie verstehe. Ein Soldat in einem verzweifelten Krieg, dessen wahre Bedeutung niemand von uns kennt. ES hat sie uns nicht mitgeteilt. Die Superintelligenz schweigt, wenn es um solche Hintergründe geht.

Ich fragte mich, ob wir es wussten, solange wir noch Teil von ihr waren. Ob wir sozusagen im Vorfeld unsere Zustimmung dazu erteilt haben, an die Front geschickt zu werden. Ich kann mich nicht erinnern, und deshalb weiß ich nicht, ob ich vertrauen soll ... oder hassen.

Aber trotz allem weiß ich ... ich fühle es, und mehr als das ... ich weiß mit Sicherheit, dass es um weit mehr geht als um die Frequenz-Monarchie, um das PolyportNetz, um Tod oder Leben der Superintelligenz. Etwas liegt vor unser aller Augen verborgen, das wohl nur ES selbst verstehen kann.

Ein ... Ziel.

Und dennoch bin ich mir nicht sicher, ob ich vertrauen soll ... oder hassen. Ein Zwiespalt, den ich nicht nach draußen trage, denn das ist nicht meine Art. In gewisser Weise beruhigt es mich, dass ich in dieser Hinsicht ich selbst geblieben bin.

Ich wurde in einer gebildeten, reichen japanischen Familie geboren. Vor einer schieren Ewigkeit, im 20. Jahrhundert der alten Zeitrechnung. Meine Parafähigkeiten verdanke ich wohl dem Abwurf von Atombomben in einem entsetzlichen Krieg. Wenn man in diesem Zusammenhang von Dank sprechen kann. Es klingt wohl nicht nur für mich wie purer, bösartiger Hohn.

Ohne Parafähigkeit wäre ich nur ein ganz normaler Mensch gewesen. Eine Vorstellung, die mich hin und wieder entsetzte im Verlauf meines langen Lebens, und die mir zu anderen Zeiten vorkam wie das Paradies auf Erden.

Einfach nur ein Mensch zu sein.

Gewiss, ich wäre seit Jahrhunderten tot, niemand mehr würde an mich denken, und schon gar nicht wäre ich nun im Auftrag einer Superintelligenz unterwegs, die am Rand des Todes steht. Oder die bereits so weit gestorben ist, dass es kein Zurück mehr gibt.

Aber ich hätte ein normales Leben leben können. Eine Frau finden und Kinder zeugen. Ich hätte lachen und weinen, krank werden und genesen, Hilfe empfangen und selbst helfen können.

Doch stattdessen war ich so lange ein Teil von ES, dass ich immer noch mit der Superintelligenz verbunden bin. Ich fühle bis zu einem gewissen Maß, was sie fühlt: den Schmerz, die Schwäche, die Hyperkälte, die sie von innen und außen auffrisst und ihre Energie erstarren lässt. Es ist der Tod, der grinsend durch dieses Geisteswesen kriecht, mit gewetzten Messern, und Stück für Stück aus ihm herausschneidet.

Warum ich darüber nachdenke?

Ganz einfach. Ich fürchte, dass der Zustand der Superintelligenz ES so fatal ist, dass sie nie wieder davon genesen kann.

Nie wieder.

Ich bin Tama Yokida, Altmutant und Soldat von ES. Einer von vielen, die an vielen Orten und auf viele Arten für sie kämpfen, obwohl die Schlacht längst verloren ist. Atlan und Gucky sind verschwunden, wir Altmutanten sind in TZA'HANATH geblieben, weil wir noch etwas zu erledigen haben ...


1.

Betty Toufry

 

Die Welt brach zusammen. Die Wände der Silberkugel kippten auf sie zu, das Universum bog sich in sich selbst zurück.

»Nein!«, sagte sie, während sie zermalmt wurde. Und noch einmal, als das Leben aus ihr wich: »Nein!«

Natürlich war die Silberkugel nach wie vor stabil.

Natürlich kollabierte das Universum nicht.

Obwohl es nahe daran war.

Dasselbe Lied, andere Strophe, dachte Betty Toufry.

Wieder einmal ging es dem Ende entgegen. Schon oft - ungezählte Male, um ehrlich zu sein - hatte es übel ausgesehen für sie ... aber mindestens einmal war es wirklich übel gewesen. An dem Tag, als ihr körperliches Dasein beendet worden war. Am Ende der schrecklichen Zeit, die mit der First-Genesis-Krise begann und in der Second-Genesis-Krise ihren Höhepunkt erreichte. Die Zeit des Wahnsinns, die am 9. März 2909 auf Ragulot im ersten körperlichen Tod endete ...

Später folgte dann der Exodus der Mutanten: im September 3587 alter Zeitrechnung, die noch nach einem Religionsstifter benannt war, kurz vor der Umstellung der Jahreszählung zur Neuen Galaktischen Zeitrechnung. Vor 1463 Jahren.

Verrückt, eigentlich. Mancher würde wohl behaupten, Betty sei wie die anderen Altmutanten niemals richtig gestorben, weil sie damals in ES aufgegangen war. Sollten sie es doch selbst erleben. Sollten sie doch selbst sterben, ehe sie mitredeten.

»Betty?«, hörte sie. »Betty, was ist mit dir?«

Das war Eritrea Kush, die sie in ihrer eigenen Silberkugel auf dieser Mission begleitete. Sie waren erst seit Kurzem gemeinsam unterwegs, doch diese Zeit hatte sie zu Freundinnen gemacht und fast noch mehr: Schwestern, die einander besser verstanden als jeder andere.

»Alles in Ordnung«, antwortete die Altmutantin über Funk.

Die Kommunikationsverbindung zu Eritreas Schiff stand dauerhaft offen. Nur deshalb hatte Eritrea gehört, wie Betty ... ja, wie sie was? Man konnte ihr schließlich nicht ansehen, dass die plötzlichen Schmerzen sich anfühlten wie glühende Messerklingen, die ihr Bewusstsein in Scheiben schnitten. Oder doch?

»Bist du sicher?«, fragte Eritrea. »Du hast zweimal nacheinander Nein gerufen.«

Hatte sie das?

»Außerdem«, fuhr Eritrea fort, »sehe ich dir an, dass es dir schlecht geht.«

Selbstverständlich sah sie es ihr an. Sie kannten einander, Masken und Rollen boten keinen Schutz vor dieser Nähe.

»Nichts ist in Ordnung«, gab Betty deshalb zu. »Spürst du den Druck nicht? Er geht von ES aus, vermute ich.«

Und er zerreißt mich in tausend blutige Fetzen.

»Ich fühle schon etwas«, sagte Eritrea nachdenklich. »Aber nur ganz dumpf. Es ist wie ... wie ein unangenehm starker Wind bei Kopfschmerzen.«

»Sei froh, dass du keine Mutantin bist und nicht über Parasinne verfügst! Ich kann mich nicht dagegen abschotten. Es hat in der Sekunde angefangen, als wir TALIN ANTHURESTA erreicht haben.«

Sprach sie diese Worte aus, oder blitzten sie nur in ihrem Verstand auf? »Und es wird immer schlimmer!«

TALIN ANTHURESTA, das »Wunder von Anthuresta«, war eine gigantische Sphäre mit einer materieprojektiven, psimateriell aufgeladenen Hülle, in die 20.000 Scheibenwelten eingebettet lagen. Alle ähnelten Wanderer, der Kunstwelt der Superintelligenz ES.

Das wahre Wanderer befand sich ebenfalls dort - eine in Hyperkälte erstarrte Welt, auf der ES erfror. Starb. Im Sterben lag. Niemand wusste Genaueres, aber was Betty Toufry in diesen Momenten spürte, machte ihr klar, dass das Ende der Superintelligenz kurz bevorstand. Und damit auch ihr eigener, endgültiger Tod.

Dasselbe Lied, andere Strophe: die letzte Strophe, der Abgesang.

Die Altmutantin versuchte sich vor der mentalen Qual abzuschotten, die über ihre Parasinne in sie hineinkroch. ES litt Schmerzen, während seine geistige Substanz im ewigen Frost erstarrte und klirrend zerbrach.

»Was sollen wir tun, Betty?«, fragte Eritrea.

Die Altmutantin stand in der Pilotensphäre ihrer Silberkugel. Silbrige Schwaden umflossen sie, über die sie eins wurde mit dem Schiff. Sie sah an sich hinab. Ihre Hände zitterten, obwohl ihr Körper eigentlich keinen biologischen Gesetzen folgte, weil er nicht biologisch war.

Eine neue Welle von Bedrückung und Todesangst überflutete sie. Die Beine knickten ihr ein. Sie stürzte, doch sie schlug nicht auf, sondern fiel auf ein Prallfeld, das die Silberkugel blitzschnell unter ihr projizierte.

Bettys Beine wurden angehoben. Ihr Rücken richtete sich auf, auf angenehme Weise ohne ihr Zutun. Das Prallfeld wurde zu einem Sessel, der sich ihren Körperkonturen perfekt anpasste. Sie lag bequem, doch das änderte nichts an der Pein, die ihre Seele dazu bringen wollte, sich dem fremden Leid anzuschließen und zu vergehen, damit sie es nicht länger ertragen musste.

Lieber sterben als dies erleiden zu müssen.

»Betty?« In der Stimme ihrer Freundin klang Panik mit; sie schrie den Namen laut über die Funkverbindung.

Dennoch nahm es die Altmutantin kaum wahr. Es war so schwer, sich zu konzentrieren, so unendlich mühevoll, einen klaren Gedanken zu fassen.

»Ich brauche deine Hilfe.« Sie schloss die Augen. Sie drehte ihren Kopf in die Polster.

Kalt. Die Todesimpulse der sterbenden Superintelligenz, die in sie hineinflossen, waren so entsetzlich kalt. Betty versuchte sich auf ihre Verbindung zur Silberkugel zu konzentrieren, und sie wünschte sich Hitze. Es funktionierte. Der Sessel erwärmte sich.

»Eritrea, kopple die Kugeln aneinander und übernimm die Steuerung.« Ihre Lippen bewegten sich kaum, die Kraft fehlte. Waren die Worte dennoch laut genug, um von den Sensoren aufgenommen und übertragen zu werden?

Sie mussten ihr Ziel erreichen!

Wanderer, Talanis ... und schließlich das Solsystem.

Aber Betty war hilflos. Sie lag einfach da, sosehr fror sie. Sie konnte ihre Finger nicht bewegen. Sie fühlten sich völlig taub an.

Als sie wieder auf ihre Hände schaute, überzog Reif ihre bleichen Nägel. Erschrocken hob sie die Arme, um die Finger in die Wärme des Sessels zu drücken - doch ihr wurde klar, dass sie es nicht mit einer körperlichen, physikalisch messbaren Kälte zu tun hatte.

Dies war die Hyperkälte, in der Wanderer erstarrte und die über die Todessignale der Superintelligenz bis zu ihr vordrang.

Betty erfror genauso wie ES.

Die Hyperkälte fraß sich durch ihren Verstand, ihr Bewusstsein, und ihr Körper, der nicht mehr war als eine Projektion, reagierte darauf. Ihre Lider wurden schwer, und als sie sich über die Augen rieb, rieselte Schnee von den Wimpern.

Sie musste sich abschotten!

»Teilverschmelzung der Silberkugeln eingeleitet«, tönte die künstliche Stimme des Bordrechners durch die Pilotensphäre.

Auch nicht künstlicher als ich, dachte Betty, und ein bizarres Lachen stieg in ihr hoch.

»Vorgang abgeschlossen. Pilotin Eritrea Kush wird nach deiner Zustimmung die Gesamtsteuerung übernehmen.«

Das Lachen wurde stärker. Das war fast wie die terranische Bürokratie, mit der sie aufgewachsen war. Wie könnte sie widersprechen, wenn die Freundin versuchte, ihr Leben zu retten? Und schließlich war es Bettys eigene Bitte gewesen. Die Sensoren der Silberkugeln mussten es abgespeichert haben.

»Zustimmung erteilt!«, sagte sie. Ihre Lippen fühlten sich taub an. Als sie mit der Zunge dagegenstieß, waren sie hart. Die Schneidezähne waren Klumpen aus Eis.

Eritrea hingegen ging es offenbar gut. Wie hatte sie es genannt? Ein leichter Druck, wie Wind bei Kopfschmerzen.

Nun lachte Betty wirklich, und ihr Hals schmerzte. Wahrscheinlich fühlte sie sich nur so elend, weil sie unmittelbar mit ES verbunden war, sozusagen selbst einen Teil der Superintelligenz bildete. So war es jedenfalls bis zu ihrer Wiederverkörperung gewesen. Und nun? Sie wusste es nicht. Weder ES noch sonst jemand hatte es für nötig befunden, sie darüber aufzuklären, und ohne Hilfe vermochte sie es nicht zu erkennen.

In dieser simplen Tatsache lag aber womöglich die Rettung. Sie war zumindest kein direkter Teil der Superintelligenz mehr. Also konnte sie sich irgendwie abschotten. Sie durfte nicht zulassen, dass ES' Panik und Qual sie überschwemmten. Es war ihre Entscheidung, und sie war frei, sie zu fällen.

»Ich bin da, Betty.«

Sie öffnete die Augen, hatte gar nicht gemerkt, dass sie ihr zugefallen waren. Eritrea Kush packte sie an der Schulter und schüttelte sie.

»Wir müssen hier weg.« Die Altmutantin ächzte. »Ins Solsystem ... unser Auftrag ... «

Eritreas schmale Gesichtszüge wirkten verkniffen. »Das Solsystem erreichen wir nur via Wanderer. Du hast gesagt, dass du nur wegen ES in diesem Zustand bist! Also werden wir überall hingehen, nur nicht näher zur Superintelligenz! Dort würde es noch schlimmer!«

»Spielt keine Rolle. Ich schaffe es. Schotte mich ab!«

Eritrea stützte sich auf dem Kopfteil des Sessels ab, gab ein zischendes Geräusch von sich und zog die Hand an sich. Sie schüttelte sie. »Zu heiß!«

Heiß?

Es tat gut, sich auf das Gespräch zu konzentrieren. Ein realer Mensch stand vor ihr. In diesem Raum. Betty zog sich in sich selbst zurück, kappte jede paranormale Verbindung nach draußen, und ihr war, als bräche der Strom tödlicher Qual ab. Als könne er nicht mehr in die Silberkugel bis zu ihr durchdringen.

Der Reif auf ihren Nägeln schmolz. Auf jedem Finger sammelte sich ein Wassertropfen und fiel hinab, manche auf ihre Beine, andere in Richtung Boden, doch ehe sie ihn erreichten, lösten sie sich auf.

»Siehst du?«, fragte sie. »Ich kann es besiegen. Es ... es hat mich nur überrascht.«

»Was, Betty? Was hat dich überrascht?«

Dass ES tatsächlich stirbt, jetzt in diesen Stunden, und mich und alle anderen Bewusstseine mit ins Verderben reißt.

Sie setzte sich aufrecht hin. »Wir müssen nach Wanderer! Schnell!«

*

Betty Toufry und Captain Eritrea Kush hatten um 18.05 Uhr Ortszeit Stardust

City in ihren beiden Silberkugeln TALIN ANTHURESTA erreicht. Der große raumtemporale Saugtunnel, der sie ins Innere der gigantischen Sphäre transportiert hatte, war direkt hinter ihnen wieder erloschen.

Ihr Ziel war letztlich das Solsystem. Wie es dort inzwischen aussah, wussten sie nicht; doch sie fürchteten, auf massive Probleme zu treffen. VATROX-DAAG hatte vor etwa 63 Stunden den mentalen Zündbefehl für das Feuerauge gegeben, das alles Leben auszulöschen drohte.

Klar war bisher nur, dass das Feuerauge Sol nicht erreicht hatte oder die Zündung nicht erfolgt war. Zumindest bisher nicht.

So hatte sich Perry Rhodans Hoffnung bestätigt, dass das Zerstörungsinstrument wegen des rundum geschlossenen Kristallschirms nur verzögert oder gar nicht auf den Zündbefehl reagierte. Nur deshalb hatte er VATROX-DAAG die Stirn geboten und war nicht auf dessen Vorschlag, ein Bündnis zu schließen, eingegangen.

»Dann tu es!«, hatte Rhodan dem Geisteswesen entgegengerufen, als es damit drohte, das Feuerauge zu zünden. Worte, die ihn selbst entsetzt hatten, als er sie aussprach - das hatte er im Nachhinein begriffen.

Und doch war ihm keine andere Wahl geblieben, und so hatte er all seine Hoffnung darauf gesetzt, dass der geschlossene Kristallschirm den Zündbefehl blocken würde.

Wie sollte es weitergehen? Das Feuerauge bewegte sich auf Sol zu und würde das Solsystem spätestens vernichten, sobald es die Sonne erreichte. Wenn die instabile Psi-Materie in dessen Zentrum nicht schon vorher alles in einer gewaltigen Explosion zerstörte.

Momentan hing Wohl und Wehe des Solsystems von dem Parablock der Neu- Globisten ab, die in gemeinsamer Anstrengung mit den Funkenleuten und ES- Mutanten auf Talanis versuchten, alles unter Kontrolle zu halten. Das Feuerauge, die Psi-Stürme im System, die Rückkopplungen mit ARCHETIMS Korpus in Sol ...

Es herrschte ein einziges großes Chaos, das auch die Neo-Globisten nur mit Mühe eindämmten. Doch die Situation drohte jederzeit zu kippen.

Darum hatten Betty und Eritrea beschlossen, mit ihren Silberkugeln den Weg in die alte Heimat zu suchen. Ob und wie sie dort überhaupt helfen konnten, stand auf einem anderen Blatt. Sie hofften, etwas zur Rettung beizutragen.

Das in Hyperkälte erstarrte Wanderer befand sich in der Hülle des Wunders von Anthuresta. Theoretisch war die Kunstwelt leicht zu erreichen - vom Handelsstern aus kostete es nur eine kurze Beschleunigungsphase mit den Silberkugeln, mehr nicht.

Aber selten ging in der Praxis alles so glatt, wie es die Theorie verhieß. Betty Toufrys Zusammenbruch hätte beinahe das Unternehmen zum Scheitern verurteilt, ehe es richtig begonnen hatte.

Nun beschleunigte Eritrea Kush den Verbund der beiden Silberkugeln von Bettys Pilotensphäre aus. Sie rasten durch den gewaltigen kugelförmigen Raum; das Wunder von Anthuresta durchmaß 228 Millionen Kilometer.

Eine Entfernung, die wegen der Möglichkeiten ihrer Schiffe auf einen Katzensprung zusammenschmolz. Bei der Maximalbeschleunigung von 1230 Kilometer pro Sekundenquadrat wechselten sie schon nach einer Minute Bordzeit in den Trafitron-Modus - und fielen fast im selben Sekundenbruchteil zurück ins Normaluniversum, wo augenblicklich die Bremsbeschleunigung einsetzte. In einer weiteren Minute würden sie vor Wanderer im All stehen.

»Ich empfange Nachrichten von der JULES VERNE«, sagte Eritrea. Die silbrigen Schwaden in der Pilotensphäre verbanden sie direkt mit den Instrumenten des Schiffs. Sie konnte auf die Messergebnisse der Taster und Orter ebenso zugreifen wie auf eingehende Funksignale.

Die JULES VERNE - das Mittelteil und die zweite Kugel des Hantelschiffes - umkreisten mit den Streitkräften aus Andromeda die Sonnentarnung des Handelssterns. Dort wartete eine ganze Flotte auf ihren Einsatz, 1000 Fragmentraumer der Posbis, 3000 LFT-BOXEN der QUASARKlasse und 2000 Haluterschiffe. Oberst Kala Romka, die Kommandantin der JULES VERNE-2, hatte den Oberbefehl übernommen.

Ständige Transferkamin-Verbindungen waren ins Stardust-System zum Polyport-Hof  NEO-OLYMP, zum Polyport-Hof DARASTO sowie zum Handelsstern FATICO in Andromeda geschaltet. Erst seit Kurzem stand auch der Weg zum Distribut-Depot ESHDIM und dem dortigen Hof ESHDIM-8 offen.

Theoretisch vermochten die Einheiten deshalb an vielen Orten überraschend zuzuschlagen oder auch von dort weiteren Nachschub erhalten. In militärischer Hinsicht eine ideale Ausgangsposition.

»Noch gibt es kein konkretes Einsatzziel für die Flotte«, erklärte Eritrea. »Viel wichtiger ist jedoch, was hier vor sich geht.«

Betty hörte die Besorgnis in Eritreas Stimme. »Was ist los?« Sie stand inzwischen wieder aus eigener Kraft, wenn ein leichtes Schwindelgefühl sie auch fast das Gleichgewicht verlieren ließ.

»Wir können es gleich selbst sehen«, kündigte die Pilotin an.

Die Außenwand neben Betty wurde scheinbar durchsichtig wie Glas, als blicke man plötzlich durch sie in den freien Weltraum - ins Innere von TALIN ANTHURESTA.

Die pechschwarze Innenhülle des Wunders begrenzte den Horizont, ein tiefes dunkles Nichts, in das in regelmäßigem Abstand die verschiedenen Scheibenwelten eingebettet waren.

An einer Stelle jedoch war es völlig anders. Dort flirrte eine leuchtende, riesige Kugel am Rand eines bizarren, hässlichen Lochs in der Hülle. TALIN ANTHURESTA war an dieser Stelle zerstört, auf einer gigantischen Fläche von weit über 100.000 Kilometern, fast dem zehnfachen Durchmesser Terras ...


Ich bin ...

 

Jabosh yl Karatsch ist mein Name, aber die meisten nennen mich Merkosh, den Gläsernen.

Oder nannten mich so, denn ich glaube nicht, dass ich jemals wieder erleben werde, wie jemand meinen Namen ausspricht. Ich bin am Ende. Alles ist am Ende.

Nicht die beste Einstellung für jemanden, der zeit seines Lebens mit der Macht seiner bösen Stimme seine Feinde hinwegfegen konnte. Frequenzwandler, so hat man meine Parafähigkeit bezeichnet, als ich noch lebte.

Ich gab mich stets überlegen. Und ich konnte immer lange über die Vergangenheit reden. Jetzt verspüre ich keine Lust mehr darauf. Ich bin Teil des Parablocks auf Talanis, der versucht, ES zu stärken.

Aber ES vergeht, und deswegen vergehe auch ich. Ich sehe bloß noch Dunkelheit, die mich umfängt.

Mich und die gesamte Welt.

Die Superintelligenz greift zu den letzten verzweifelten Mitteln. Vor wenigen Minuten hat sie 100 Millionen Neu-Globisten aus dem Solsystem in sich aufgenommen. Eine einzige mentale Anstrengung, ein brutales Haschen nach Kraft, und 120 Millionen Wesen existieren nicht mehr körperlich, sondern nur noch als Teil des Mentaldepots in ES, das kurz davorsteht zu erlöschen.

100 Millionen Tote.

100 Millionen vergewaltigte Lebewesen, die in einem gewaltigen Sog hinweggerafft wurden.

Und ich bin ein Teil der Kreatur, die dies getan hat, und versuche, sie am Leben zu halten und zu retten.

Wieso eigentlich?

Was unterscheidet ES von einer negativen Superintelligenz, die ihre Heerscharen in einen Vernichtungskrieg schickt und ihre ganze Mächtigkeitsballung auffrisst?

Es ist diese Frage, die sich in meine Seele bohrt und sie bluten lässt. Nicht die Aussicht auf meinen eigenen Tod. Ich habe lange genug gelebt und existiert.

Das, was die Superintelligenz getan hat, verschafft ihr ein wenig neue Energie, etwas ... Wärme, die der Hyperkälte entgegensteht und das endgültige Erstarren verhindert.

Doch auch diese Hitze verliert sich bereits in den eisigen Weiten der Heimstatt Wanderer. Das neue Leben fließt mit jeder Sekunde wieder davon, mit grausamer, unbarmherziger Konsequenz.

Alles erstarrt, erfriert und zerbricht in tausend Kristalle.

ES tastet überall nach neuen Möglichkeiten, Energie in sich aufzunehmen, um nicht zu erlöschen.

100 Millionen Neu-Globisten. In TALIN ANTHURESTA ist ES ebenfalls am Werk ... und wenn ich nicht bald vor Erschöpfung zusammenbreche und endgültig - endlich - sterbe, gehöre ich vielleicht zum nächsten Schub, den die Superintelligenz in sich hineinreißt, damit er bald mit ihr für immer verweht.

Meinen Körper habe ich nie gemocht, wohl deshalb, weil es mich so weit weg von meiner Heimat verschlagen hat. Ich habe lange niemanden aus meinem Volk gesehen, war nur mit fremden Intelligenzen zusammen. Terranern vor allem. Ich habe Arkoniden getroffen, Haluter, Blues, den kleinen Ilt, Cheborparner und hundert andere Völker. Aber nie einen Oproner. Sie hätten mich als ... normal angesehen, nicht als Freak.

Natürlich sagte das niemand laut, aber kam es denn von ungefähr, dass sie mich den Gläsernen nannten? Ich weiß, keiner meinte es böse, aber jedes Mal betonten sie damit, dass ich anders war. Womit ich ja nicht allein stand. Gucky ging es ebenso, und einigen weiteren auch.

Vielleicht habe ich es mir eingebildet. Wer weiß das schon?

Doch jetzt, am Ende meines Daseins, das auf die eine oder andere Weise bevorsteht, denke ich eben darüber nach. Weil ich im Parablock zurückgeblieben bin, um ihn zu stabilisieren, bleibt mir genug Zeit dafür. Ich gebe meine Geisteskraft, meine paranormale Macht weiter, um eine Superintelligenz zu stärken, die 100 Millionen ihrer Helfer hinweggerissen hat ... doch meine Gedanken und mein Verstand sind frei.

Ich sehe an mir hinab, vielleicht zum letzten Mal. Dünne Arme und Beine an meinem walzenförmigen Körper. Zwischen meinen Zehen erstrecken sich Schwimmhäute. Das auffälligste Merkmal ist allerdings die fast transparente Haut, wegen der ich auch meinen Beinamen erhalten habe. Mein Schädelknochen ist ebenfalls halb durchsichtig, weshalb man oft das Gehirn sehen kann. Es hat viele abgestoßen ... aber ebenso viele, vielleicht noch mehr, störten sich niemals daran.

Wenn ich genau darüber nachdenke, hatte ich wohl Glück. Es gibt sicher nur wenige, denen es in der Ferne, so weit weg von ihrer Heimat und ihrem Volk, so gut ergangen ist wie mir.

Gut ergangen ...

Was für ein seltsamer Gedanke angesichts des Elends um mich, das mich und alle anderen töten wird.

Vielleicht war mein Leben gar nicht schlecht.

Vielleicht war es sogar Gnade, dass ich noch einmal freigegeben worden bin, um mir überhaupt darüber klar zu werden.

Vielleicht kann ich deshalb lachend sterben, in der Gewissheit, alles getan zu haben, was mir möglich war, einem versprengten Oproner mit durchscheinender Haut, dessen böse Stimme ... Gutes bewirkt hat.

Ich bin Jabosh yl Karatsch oder auch Merkosh, der Gläserne, und ich schäme mich meines Namens nicht. Ich bin einer der vielen, die an vielen Stellen und auf viele Arten für die Superintelligenz ES kämpfen.

Auch wenn es klingt wie leerer Pathos - nach all der Zeit, nach all den Schlachten -, gebe ich mein Leben gern für das höhere Wohl. Auch wenn ich fürchte, dass dieses höhere Wohl nie eintreten wird, weil es längst zu spät dafür ist.


2.

Major Lethem Shettle

 

Der Darturka hob seinen Strahler. Zielen war kaum nötig, Major Lethem Shettles Kampfgleiter war so groß, dass ein ausgebildeter Soldat nicht vorbeischießen konnte. Und eins musste man den Klonsoldaten der Frequenz-Monarchie lassen: Sie verstanden ihr Handwerk.

Der Strahlerschuss schmetterte in den Schutzschirm des Gleiters. Major Shettle verzog keine Miene und flog stur geradeaus weiter. Er selbst feuerte mit einem größeren Kaliber. Der Darturka zerplatzte.

Shettle flog vorbei, schaute sich nicht um und dachte keinen Augenblick daran zurück. Es war Krieg, und dies waren hässliche Zeiten, in denen Soldaten hässliche Dinge tun mussten.

»Major Lethem Shettle an alle Einheiten: Statusmeldung.«

»Gebiet gesäubert!«, gab sein Stellvertreter im 1. Raumlande-Bataillon der RICHARD BURTON durch. »Vereinzelter Widerstand nicht nennenswert. Die Posbis in den HALLEY-Jägern als Vorhut haben ganze Arbeit geleistet.«

»Hof ESHDIM-8 gesichert«, stimmte auch Captain LeLoub  vom 2. Raumlande Bataillon zu.

Major Shettle gönnte sich den Luxus, kurz zu entspannen. Ja, dies waren hässliche Zeiten, aber der Siegeszug durch die Polyport-Höfe in den Wirren des Krieges lief gut.

Gemeinsam mit einer Einheit aus LUPUS-Shifts, HALLEY-Jägern, CYGNUS- Kampfgleitern und Space-Jets war er vom eroberten Distribut-Depot YAKANA in der Polyport-Galaxis Yandi nach Anthuresta aufgebrochen.

Eine Reise über gigantische Abgründe der Galaxien, die durch die Transferkamine nur 127 Minuten in Anspruch nahm. Shettle konnte die Effektivität des Polyport-Netzes noch immer nicht begreifen, sondern sie einfach nur hinnehmen und ausnutzen.

Ein unglaublicher Vormarsch lag hinter ihnen, seit sie Andromeda verlassen hatten.

Sie und andere Truppen hatten Diktyon/Sporteph-Algir mit Kyon Megas erreicht, dann ging es weiter nach Bra-NokZo, dann nach Remmal und Geka-Usa, schließlich Kaskallen und die »Durchdringungsgalaxis« Schelv, zuvor die Riesengalaxis Yandi, und nun das Distribut- Depot ESHDIM in Anthuresta selbst.

Sonderbar war nur, dass in den Controller-Anzeigen zwar die beiden Polyport-Galaxien Zagadan und Alkagar namentlich genannt wurden, jedoch keine einzige Verbindung geschaltet werden konnte ...

Sie gehörten zweifellos zu dem Bereich, der den Halbspur-Changeuren nie zugänglich war. Und es sah ganz so aus, als sei es auch der Frequenz-Monarchie bei ihrer Suche nach den »Verlorenen Höfen« nicht gelungen, dorthin vorzustoßen! 127 Minuten in der phantastischen Umgebung der Transferkamine, während derer er sich fühlte, als würde er mit gemächlichen 30 Stundenkilometern dahinschweben, umgeben vom Kosmos, mit Blick auf das ewige Werden und Vergehen der Sterne und Galaxien.

127 Minuten Reisezeit ... das entsprach wie viel Lichtjahren? Keine Ahnung. Noch immer war die genaue Ausdehnung des Polyport-Systems unbekannt.

Die Einheiten kämpften sich nicht allein durch die Polyport-Höfe. TARA-Kampfroboter standen ihnen zur Seite, außerdem Truppen der Maahks aus Andromeda. Nicht zuletzt unterstützten sie die Posbis.

Alles in allem kam Shettle nicht umhin, sich trotz der hässlichen Zeiten gut zu fühlen. Zumindest, solange er nicht über die Gesamtlage nachdachte. Er konnte nur Schritt für Schritt vorangehen und seinen Teil der Aufgaben erfüllen. Und das bedeutete, der militärischen Macht der vereinten Truppen zum Sieg zu verhelfen.

»Weitere Eroberung des Distribut-Depots nach Plan!«, befahl Shettle. »Ich übergebe, möchte aber bei jeglichen Schwierigkeiten sofort informiert werden, ansonsten Statusmeldungen im Halbstundentakt!«

Er wartete die Bestätigungen ab und lenkte dann seinen Kampfgleiter zum vorher vereinbarten Treffpunkt auf dem Transferdeck dieses Polyport-Hofes. Er wusste die Aufgabe bei seinen Leuten in den besten Händen. Gerade seinem Stellvertreter im 1. Raumlande-Bataillon und auch Captain LeLoub vom 2. Bataillon vertraute er blind. Sie würden die Eroberung genauso effektiv und effizient vorantreiben wie er selbst.

Shettle wollte sich mit Grek 11 treffen, dem Maahk von der Dezentralen Überwachungsinstanz, der bei Hibernation-1 zum Kommandeur der maahkschen Truppen eingesetzt worden war. Letztlich war es Grek 11 zu verdanken, dass sich sein Volk dem Eroberungsfeldzug für das PolyportNetz angeschlossen hatte.

Er war gespannt, was das strategische Gespräch ergeben würde und ...

Das war der Augenblick, in dem sein Kampfgleiter explodierte.

*

Feuer loderte hoch. Shettle wurde aus dem Sitz geschleudert. Er krachte gegen die Frontscheibe. Blaue und grellweiße Flammen, zehn Zentimeter vor seinen Augen - auf der anderen Seite der Sichtscheibe.

Schmerz zuckte durch seine Schulter. Der Major rutschte zurück, sackte in dem engen Raum zwischen Sitz und Steuerkontrollen halb zusammen.

Das kleine Flugschiff prallte auf, kippte und landete krachend auf dem Heck. Shettle stürzte zur Seite. Metall ächzte und schrie. Die Flammen prasselten weiter.

Es dauerte eine Sekunde, bis Lethem Shettle begriff, dass er noch am Leben war. Nicht der Gleiter war explodiert, sondern nur die Welt rundum.

Als ob das nicht schon genug wäre!

Er rappelte sich auf. Er blutete an der Stirn. Halb so schlimm, denn er war klar bei Verstand, und nur das zählte.

Was immer vor oder unter seinem Gleiter explodiert war, musste eine starke Ladung gewesen sein oder ein schweres Geschoss. Sonst hätte es nicht den fast unbelasteten Schutzschirm auf einen Schlag überwunden.

Shettle versuchte, auf die Anzeige der Außenbeobachtung zu sehen. Nichts. Die Instrumente des Gleiters blieben dunkel. Offenbar ein völliger Kollaps aller Systeme.

Mit beinahe stoischer Ruhe schloss Shettle den Helm seines SERUNS und schaute durch die Sichtscheibe nach draußen. Es war leichtsinnig gewesen, den Schutzanzug nicht schon vorher zu schließen - er hatte sich zu sicher gefühlt in der anscheinend eroberten Umgebung und im zusätzlich geschützten Beiboot.

Er sah nur die langsam abebbenden Flammen. Natürlich. Wenn sich dort tatsächlich Darturka oder andere Angreifer verbargen, würden sie sich nicht ausgerechnet in Sichtweite positionieren. Darturka waren gute Soldaten.

Es erfolgte kein weiterer Beschuss. War er das Opfer einer automatischen Mine geworden?

Die Systeme des Gleiters blieben nach wie vor tot, auch die Funkanlage. Aber sein SERUN war unbeschädigt, und er hatte eine eigene Kommunikationseinheit. »Shettle an ...«, begann er, dann platzte die Frontscheibe.

Splitter prasselten gegen ihn, an die Sichtscheibe des Helms. Metallfetzen leuchteten wie Feuerfunken in Shettles Individualschirm. Die ganze Vorderseite des Shuttles war ein einziges riesiges Loch. Flammen loderten um die gezackten Ränder.

Die Druckwelle trieb den Major zurück, presste ihn gegen den Sitz. Er aktivierte die Flugfunktion des SERUNS, gab Vorschub. Wie eine Kanonenkugel schoss er durch das Loch und das Feuer.

Flammen huschten durch sein Sichtfeld.

Schüsse jagten in seinen Schutzschirm. Ein Strahl zischte dicht vor ihm vorbei, ein anderer brachte den Boden unter ihm zum Kochen.

Shettle wirbelte herum und feuerte ebenfalls.

Drei Darturka hetzten auf ihn zu. Es sah schlecht aus für Shettle. Doch seine Gegner begingen einen fatalen Fehler. Einer von ihnen hielt etwas in der Linken, das verdächtig nach einem Sprengkörper aussah ... groß genug, um etwa den Kampfgleiter außer Gefecht gesetzt zu haben.

Major Shettle zögerte keine Sekunde. Er zielte, schoss - und gab seinem SERUN gleichzeitig Vollschub rückwärts.

Er traf den Sprengkörper genau.

Es verschlug ihm den Atem, als der SERUN mit Maximalbeschleunigung das Tempo steigerte. Aber alles war besser, als in der Hölle vor ihm zurückzubleiben. Das Zentrum der Explosion war ein weiß glühender Ball von einem Dutzend Meter Durchmesser.

Von den Darturka blieb nichts.

*

Selbstverständlich orteten die Verantwortlichen des 1. und 2. Raumlande-Bataillons der RICHARD BURTON die Explosionen und funkten Shettle an. Doch er gab durch, keine Hilfe zu benötigen. Stattdessen kontaktierte er Grek 11 und bat diesen, ihn abzuholen.

Bald näherte sich ein Zweipersonengleiter.

Der Maahk begrüßte Shettle auf seine distanzierte Art. Grek 11 überragte ihn weit, maß fast zweieinhalb Meter und war damit auch für die Maßstäbe seines Volkes sehr groß. Die beiden tentakelförmigen Arme endeten in sechs Fingern, von denen zwei zu Daumen ausgebildet waren.

Maahks atmeten Wasserstoff, weshalb sie in Sauerstoffatmosphären stets geschlossene Anzüge tragen mussten. Der halslose Kopf von Grek 11 glich einem mächtigen, anderthalb Meter breiten Wulst, der beiderseits bis zu den Schultern reichte. Vier runde, grün schillernde Augen saßen am Grat dieses Wulstes.

Shettle fühlte sich auf unangenehme Weise fixiert, als richteten sich die Blicke aller Augen auf ihn. Maahks genossen eine Rundumsicht ohne toten Winkel, die vier Augen blickten nach vorn und hinten.

Im Unterschied zu anderen Angehörigen seines Volkes schillerten die Körperschuppen von Grek 11 bläulich grau, als bestünden sie aus einer metallischen Legierung oder wären künstlich beschichtet.

Schon bei ihrer ersten Begegnung hatte sich Shettle gefragt, was es damit wohl auf sich hatte. »Ich danke dir, dass du gekommen bist«, begrüßte er den Maahk.

Grek 11 verließ den kleinen Gleiter nicht und schaute den Terraner nur an.

Major Shettle folgte der unausgesprochenen Aufforderung und nahm den freien Platz ein. »Wir sollten das weitere Vorgehen besprechen.«

»Deshalb treffen wir uns, statt die Truppen bei der Eroberung der anderen Höfe des Distribut-Depots zu begleiten.«

»Sie werden gut ohne uns zurechtkommen.«

»Ich weiß.« Der Maahk startete den Gleiter wieder. »Ich fliege zu unserem ursprünglichen Treffpunkt am Transferdeck dieses Polyport-Hofes. Dort können wir am leichtesten mit den Truppen in Verbindung bleiben und ihnen am schnellsten zu Hilfe eilen.«

Shettle lehnte sich zurück und versuchte einen Augenblick zu entspannen. Der Flug würde nicht lange dauern. »Ich hätte dich ohnehin darum gebeten - ich leite von dort aus den strategischen Gesamteinsatz.«

*

Die beiden ungleichen Wesen - Terraner und Maahk, Sauer- und Wasserstoffatmer, und doch Verbündete im Kampf musterten das Holo, das ständig die neuesten eingehenden Daten verarbeitete und sich entsprechend aktualisierte. Es zeigte eine schematische Darstellung des Distribut-Depots ESHDIM und seiner fünf von acht angekoppelten Polyport-Höfe.

Sie saßen im mobilen Hauptquartier auf dem Transferdeck von ESHDIM-8, dem Hof, den sie im Eiltempo erobert hatten. Ein Kreis von Beibooten markierte das Zentrum; Kampfroboter standen bereit, sofort zur Verteidigung überzugehen, falls es zu einem Angriff kam.

Auch die Ausgänge aus den Transferkaminen wurden scharf bewacht. Die Besatzungen etlicher CYGNUS-Kampfgleiter hielten sie genau im Auge. Sollten feindliche Truppen durchbrechen, standen deren Chancen, die ersten Minuten zu überleben, äußerst schlecht.

»Wir können nur hoffen«, sagte Major Shettle, »dass unsere Leute in den anderen Höfen auf ebenso wenig Widerstand treffen wie hier.«

»Die Frequenz-Monarchie muss an mehreren Orten gleichzeitig kämpfen«, sagte Grek 11 nüchtern. »Zu viele Fronten schwächen auch den stärksten Feind. Man muss nur wissen, wo man zuschlägt. Und der Einsatz der Krathvira meines Volkes war ein voller Erfolg. Der Verlust so vieler Vatrox ist ein harter Schlag für unsere Gegner.«

Das Distribut-Depot ESHDIM folgte demselben Baumuster, das Shettle schon von ITHAFOR her kannte. Der Kern bestand aus einer Linse von 8,5 Kilometern Durchmesser und 3,7 Kilometern Dicke, die als Logistikzentrum diente.

Angekoppelt waren in diesem Fall fünf der acht Polyport-Höfe, in Aussparungen in Äquatorhöhe des Linsenkörpers.

Laut den Angaben auf den Controllern befanden sich die ausgekoppelten Höfe ESHDIM-1 und ESHDIM-2 in gut zehntausend Lichtjahren Entfernung; über die Transferkamine leicht zu erreichen. ESHDIM-3 jedoch schien verschwunden. Ein aufgeklapptes Holo-Display im Menü zeigte die Meldung, dass ESHDIM-3 vor etwa fünf Stunden abrupt aus dem System gelöscht worden war; alles sprach dafür, dass der Hof zerstört wurde.

Die Truppen der Terraner und ihrer Verbündeten verteilten sich Zug um Zug in den verbliebenen Höfen und im Linsenhauptkörper. Eingehende Meldungen via Normal- und Polyportfunk sprachen von wenig Widerstand und überschaubaren Kämpfen.

Überschaubare Kämpfe, dachte der Major. Eine sehr unscharfe Bezeichnung. So würde man im Nachhinein wohl auch die Ereignisse bei der Einnahme dieses Polyport-Hofes beschreiben. Für ihn, Shettle, hätte es dennoch fast den Tod bedeutet.

»Ich nehme Kontakt zu den übrigen gesicherten Höfen auf«, sagte er. »Es wird Zeit, die gute Nachricht zu verbreiten und Informationen von den anderen Brennpunkten einzuholen. Je mehr wir wissen, umso besser können wir unsere eigene Strategie darauf abstimmen.«

Grek 11 schwieg - immerhin widersprach er nicht. Es war nicht einfach, mit ihm umzugehen. Shettle hatte einiges darüber gehört, wie Perry Rhodan mit dem Maahk in Verhandlungen getreten war, als es um den Konflikt mit den Schattenmaahks und deren drohender Auslöschung in Andromeda gegangen war. Damals hatte man Grek 11 noch nicht zu den Verbündeten der Terraner zählen können.

Shettle baute eine verschlüsselte Verbindung zum Polyport-Hof NEO-OLYMP im Stardust-System auf.

Es dauerte nicht lange, bis sich von dort Konteradmiral Harold Thargano meldete. Thargano war der Stellvertretende Kommandeur des Flottenbereichs eins der Raumflotte des Stardust-Systems und diente im Militär als zweiter Mann nach Stuart Lexa; er hatte den Oberbefehl über NEO-OLYMP.

Die verschlüsselte Verbindung erlaubte nur Sprechkontakt; Bilddaten zu übertragen wäre mit einem unnötigen Risiko verbunden gewesen. Dennoch konnte Shettle den drahtigen Mann mit dem markant kantigen Kopf und dem kurzen weißblonden Haar geradezu vor sich sehen. Wer einmal mit ihm zu tun gehabt hatte, dem blieb er stets vor Augen.

»Du willst sicher die Kurzfassung hören«, sagte Thargano. »Die FrequenzMonarchie steht im Kampf mit VATROX- VAMU, der zur Offensive übergegangen ist. VATROX-VAMU schickt riesige Flotten der Jaranoc in den Kampf. Sie überziehen Anthuresta mit einem Vernichtungskrieg. Die beiden letzten Hibernationswelten der Vatrox wurden vernichtet.«

»Sämtliche Hibernationswelten sind damit zerstört?«, hakte Grek 11 nach.

Der Konteradmiral bestätigte.

»Dann gibt es für die Vatrox keine Wiedergeburt mehr.« Der Maahk klang zufrieden.

»Was weißt du über ESHDIM-3?«, fragte Major Shettle. »Der Hof taucht nicht im Verzeichnis des Distribut-Depots auf. Er verschwand vor etwa fünf Stunden. Er ist zerstört worden?«

»Allerdings! Es gelang unseren Verbündeten im Hof gerade noch, rechtzeitig zu fliehen. Sie sind hier.«

»Im Stardust-System?«

Thargano antwortete nach kurzem Zögern. »Ich habe die Nachricht an sie weitergeleitet, dass das Depot erobert wird. Ich bin sicher, dass viele, die geflohen sind, zu euch nach ESHDIM-8 kommen werden. Der Sha'zor Dozaan Murkad, der Staubreiter Gomrakh und die Essa Nur Lar'zer und Chal'tin. Sie können von euch aus wiederum Kontakt zu ihren Mitstreitern in Anthuresta aufnehmen. Vor allem müssten sich noch einige Netzweber in der Nähe befinden.«

»Netzweber?«, fragte der Major. »Sie sind nicht gerade die zuverlässigsten Verbündeten.«

»Sie sind launisch«, gab Harold Thargano zu. »Aber auch mächtig. Und sie mögen die Frequenz-Monarchie nicht.«

Sie tauschten weitere Informationen aus, während auf dem Holo deutlich wurde, dass die Eroberung des Distribut-Depots rascher als erwartet voranschritt. Konteradmiral Thargano kündigte noch einmal den Besuch des Sha'zor, des Staubreiters und der beiden Essa Nur an, ehe er die Verbindung unterbrach.

Major Shettle war bester Laune, als er versuchte, Polyport-Funkkontakt nach TALIN ANTHURESTA aufzubauen.

Es dauerte einige Zeit, bis es gelang, doch schließlich ertönte die Stimme von Akika Urismaki, dem letzten Halbspur- Changeur. Und er überbrachte eine Nachricht, die Shettles Hochstimmung sofort ruinierte.


Ich bin …

 

Ich bin Eritrea Kush.

Mein verstorbener Ehemann nannte mich Elf-Dreiundzwanzig; es ist eine Erinnerung, die wie hinter einem Schleier verborgen liegt. Genau wie die an meinen Mann selbst. Manchmal, wenn ich die Augen schließe, kann ich nicht mehr sagen, wie sein Gesicht im Detail aussah, wie seine Stimme klang, wie es war, sie zu hören, wenn wir morgens aufwachten.

In der Flotte der Stardust-Union habe ich es weit gebracht, ich hasse Musik und lese gern. Worauf ich nicht gerade stolz bin: Ich habe einen Sohn, aber ich sehe ihn nur selten.

Aber all das ist unwichtig geworden.

Nun bin ich eine von vielen, die an vielen Orten und auf viele Arten kämpfen, damit die Superintelligenz ES überlebt. Zumindest glaube ich, dass es darum geht. Alles raste geradezu an mir vorüber, und ich klinkte mich ein in den Strom, der mich am Ende an die Seite von Betty Toufry getrieben hat.

Wir kommandieren beide Silberkugeln. Im Einsatz sind wir ...

... ja, was? Freundinnen geworden? Kann das sein?

Betty Toufry ist so viel mehr als nur ein Mensch. Wegen ihrer Geschichte mit und in ES weiß ich nicht einmal, ob sie überhaupt noch ein Mensch ist. Sie kommt mir so vor, aber ist sie es deswegen auch?

Die letzten Minuten haben mir gezeigt, dass sie viel enger mit der Superintelligenz verbunden ist, als ich es bislang bemerkt habe. Sie sah aus wie der leibhaftige Tod, als ich sie in ihrem Sessel in der Pilotensphäre fand.

Und nun?

Eigentlich wollten wir Wanderer erreichen, als Zwischenetappe, um ins Solsystem vorstoßen zu können. Stattdessen starre ich auf die Innenhülle dieses unfassbaren Gebildes, das Wunder von Anthuresta.

TALIN ANTHURESTA ist viel zu groß, als dass mein Verstand es erfassen könnte. Das Loch, das in die Außenhülle gerissen wurde, umfasst den Orterdaten nach 120.000 Kilometer.

Hundertzwanzigtausend Kilometer!

Und doch ist es winzig im Vergleich zu dem Gesamtgebilde.

Auch ist es kein Loch im eigentlichen Sinn. Ich starre darauf, und ich verstehe es einfach nicht.

Dennoch bin ich bereit weiterzumachen. Betty zu unterstützen. Dafür zu kämpfen, dass die Superintelligenz überlebt, dass die Menschheit diese Krise übersteht, dass das Stardust-System nicht untergeht, dass das Solsystem nicht vom Feuerauge vernichtet wird.

Warum?

Weil es meine Aufgabe ist.

Weil ich ein Mensch bin.

Weil ich sehe, dass ich für die richtige Seite kämpfe.

Weil die einzige Alternative wäre, nichts zu tun und der Frequenz-Monarchie den Sieg zu überlassen. ES sterben zu lassen.

Und dazu bin ich einfach nicht bereit.

Ich bin Eritrea Kush und ich habe in den letzten Wochen mehr gelernt als in meinem ganzen Leben zuvor. Ich bin eine derjenigen, die sich erheben und ihren Teil dazu beitragen, dass es weitergeht. Dass nicht alles im Chaos versinkt.

Angesichts dessen, was ich da draußen sehe, schließe ich die Augen. Ein Gedanke schießt mir durch den Kopf: Elf-Dreiundzwanzig. Ich muss lächeln. Da ist sie wieder, die Erinnerung.

Es geht mir gut, denn ich bin ich, egal was geschehen wird.

Ich bin immer noch ich, und das werde ich bleiben bis zum Ende.


3.

Betty Toufry

 

»Was ist das, Betty?«, fragte Eritrea Kush.

Die Altmutantin drehte sich um. »Die Hülle besteht aus modifizierter Psi-Materie, die energetisch fluktuiert. Eine stabilisierte Materieprojektion, und an der Stelle, an der sie ... «

»Ich weiß«, unterbrach Eritrea. »Ich habe meine Hausaufgaben gemacht! Betty ... was ist das dort draußen?«

Betty wandte sich ihrer jungen Freundin zu. Sie schwieg kurz, während ihr tausend Gedanken durch den Kopf schossen. »Ich fürchte, TALIN ANTHURESTA bricht auseinander. Zumindest in Kürze.«

»Warum? Was ist dieser leuchtende Ball? Ist es ... ist es ES?«

»Es ist nicht die Superintelligenz selbst«, sagte Betty. »Aber es stammt von ihr. ES frisst über diesen Ball an der Hülle. Nimmt die Energie der modifizierten Psi-Materie in sich auf. Und zerstört damit die gesamte Sphäre.«

Eritrea kam auf sie zu, löste sich von dem angestammten Pilotenplatz, von dem aus sie den Verbund der beiden Silberkugeln steuern konnte. Die hastigen Bewegungen wirbelten die Schwaden auf. Sie trieben zur Seite, und Eritrea eilte an der Altmutantin vorüber.

Kam es Betty nur so vor, oder wich das silbrige Leuchten vor Eritrea zurück?

»Nein, Betty!« Eritrea schrie es geradezu. »ES zerstört nicht die gesamte Sphäre! Wenn die Hülle endgültig bricht und das Wunder von Anthuresta vergeht, vernichtet ES alle 20.000 Scheibenwelten! Und ihre Bewohner! Das sind ... Betty, es sind unendlich viele Lebewesen!«

Die Altmutantin wollte widersprechen. Doch sie konnte nicht.

Was hätte sie sagen sollen?

»Ist es das, was ES tut?«, fragte ihre Freundin. »Überleben um jeden, verdammt, wirklich um jeden Preis?«

Die Altmutantin zögerte. »Ich weiß es nicht. Es steckt mehr dahinter.«

»Was, Betty? Was?«

»Ich weiß es nicht.« Die Worte klangen genauso leer und schal, wie Betty sich fühlte. »Vielleicht ist es tatsächlich nur so, wie es aussieht. Möglicherweise will die Superintelligenz einfach nur leben. Und könnte es nicht sein, dass sie damit recht hat, weil es viel wichtiger ist als ... «

»Wichtiger als wir alle? Als das Solsystem und die unzähligen Bewohner von 20.000 Welten?«

»Lass das Solsystem aus dem Spiel.«

»So? Warum? Was ist denn daran so besonders und anders? Ist es mehr wert als jede beliebige dieser Scheibenwelten?

Frag doch die Leute, die darauf wohnen!«

»Eritrea, ich verstehe, wenn du nicht mehr weitermachen willst, wenn du ... « Betty stockte. Das Wort wollte ihr nicht über die Lippen.

Ihre Freundin drehte sich um. Die schwarzen Haare hingen ihr halb über das Gesicht. Der Ausdruck der Augen hatte etwas Erschreckendes, Wildes. Ihre Mimik drückte vor allem eins aus: Zorn.

Doch Betty wusste, woher dieser Zorn rührte - aus Angst und dem Gefühl, verraten worden zu sein. Weil sich Eritrea allein fühlte und erkannte, wie verloren sie in der Weite des Alls war. All dies waren Lektionen, die Betty schon vor langer Zeit gelernt hatte.

»Wenn ich ... was?«, fragte Eritrea schließlich. »Wenn ich rebelliere?«

Die Altmutantin nickte. »Ich verstehe dich und nehme dir nichts übel. Und ich halte dich nicht auf. Ich bringe es allein zu Ende, wenn es sein muss.«

»Sag mir eins, Betty: Begreifst du, was hier geschieht?«

»Nein.«

Sie schloss die Augen. Sie wollte nichts mehr sehen. »Ich sehe nur, was ES tut. Vielleicht kann ich es nachvollziehen, ehe das Ende kommt, vielleicht auch nicht. Dennoch werde ich ins Solsystem gehen und meine Aufgabe erfüllen.«

Eritrea Kush verließ ohne ein weiteres Wort die Pilotensphäre.

*

Betty Toufry starrte auf den Ausgang der Sphäre.

Und sie fragte sich, wer von ihnen beiden richtig handelte.

Eine Antwort fand sie nicht.

Keine Minute später kam Eritrea zurück. Sie streckte die rechte Hand erst aus, dann verschränkte sie die Arme vor der Brust. Ihre Gesichtshaut war ein wenig bleicher als sonst. »Wir gehen zusammen. Wir haben es angefangen und wir werden es auch gemeinsam beenden. Es ist schon genug Zeit verloren gegangen. Das Solsystem wartet.«

»Du musst nicht meinetwegen zurückkommen«, sagte Betty.

»Doch. Deinetwegen. Und meinetwegen. Weil wir nicht zulassen dürfen, was geschieht, wenn wir den Kopf in den Sand stecken. Es wird keinen Deut besser, wenn ich mich zurückziehe.« Sie ging quer durch den Raum, blieb vor der anscheinend transparenten Wand stehen, die das Abbild der zerstörten Außenhülle von TALIN ANTHURESTA zeigte.

Mit dem Finger deutete sie auf das Loch. Es sah aus, als würde er in dem bläulich grünen Etwas versinken, das dort zuckte wie ein lebendiges Wesen. Rundum glänzte die noch intakte Hülle tiefschwarz. »Noch einmal, Betty - was ist das?«

Das blaugrüne Geflecht durchzog das Loch und verwehrte den Blick ins freie All. Nur an einigen Stellen war zu erahnen, dass dahinter Sterne aufblitzten. Eritreas Finger fuhr daran entlang.

»Sei froh, dass du es nicht tatsächlich berührst«, sagte Betty. »Ich kann auch nur mutmaßen, was wir dort sehen. TALIN ANTHURESTA ist in das natürliche Psionische Netz des Universums eingebettet, in die Kraftstränge des Moralischen Kodes, der die Entwicklung des Kosmos bestimmt. Diese Stränge in der gebrochenen Hülle sind wohl ein Abbild eben jenes Netzes, in dessen lokaler Verdickung TALIN ANTHURESTA eingebettet ist.«

Eritrea lächelte, und ihre ganze hagere Gestalt straffte sich. »Ich habe immerhin eine Ahnung davon, was du eben erklärt hast. Nicht, dass ich es bis ins letzte Detail verstünde.«

»Das musst du auch nicht. Wir können ohnehin nichts daran ändern. Wir müssen es hinnehmen, und dir muss eins klar sein.« Betty ging ebenfalls zu der Wand, an die Stelle, an der sich die leuchtende Energiekugel bewegte, die das immense Loch in die Außenhülle geschlagen hatte. »Wenn ES noch anderswo gezwungen ist, die Psi-Materie in der Hülle aufzunehmen, wird das gesamte Wunder kollabieren, und die 20.000 Scheibenwelten werden vergehen. Vielleicht reißt ES auch schon vorher die Bewusstseine der dort Lebenden an sich ... «

Die Altmutantin streckte die Hand aus, legte die Handfläche auf das Abbild der Energiekugel. Sie konnte es fast komplett umschließen; ein bizarrer Effekt der Wiedergabe. Vor der echten Kugel wäre Betty im Verhältnis weniger als ein Staubkorn in den Weiten einer Wüste gewesen.

Sie hätte die Kugel am liebsten an sich gerissen und zerquetscht. Ja, sie würde alles tun, um ES beizustehen und das Solsystem zu retten, aber ...

»Du hast mich gefragt, ob ich verstehe«, sagte sie. »Nein, Eritrea, wenn ich ehrlich bin, begreife ich nichts. Es ist mir zu hoch, warum ES so handelt. Aber dies hat nichts mehr mit meinem Verstand zu tun. Mir bleibt nichts anderes übrig, als zu glauben.«

»Woran? An ES? Das Schicksal? Einen lenkenden Gott im Universum?«

»Daran, das Richtige zu tun.« Betty wandte sich ab. »Ich war vorhin mit ES verbunden, habe die kreatürliche Todesangst empfangen, die entsetzliche Furcht vor dem Verlöschen. ES ist völlig darin eingewoben. Wir jedoch nicht. Also lass uns aufbrechen! Wanderer wartet.«

*

Im Sekundentakt rauschten neue Messdaten ein.

Die Temperatur auf Wanderer fiel immer mehr dem absoluten Nullpunkt entgegen. Die Kunstwelt der Superintelligenz war längst eine erstarrte Eiswüste, deren Schneemassen nahezu alles verbargen. Und doch wurde es von Sekunde zu Sekunde schlimmer.

»Bereits deutlich unter minus 200 Grad Celsius, und die Temperatur fällt weiter«, sagte Eritrea.

Die beiden Frauen standen in der Pilotensphäre, vor ihnen ragte eine projizierte Arbeitsstation auf. Mehrere Bildschirme listeten die Messwerte.

»Das ist nicht das Entscheidende.« Betty fühlte, dass ihre Hände zitterten. Sie schottete ihren Geist, ihre paranormalen Sinne von dem ab, was mit ES und Wanderer geschah. »Es ist nur ... ein Symbol für das, was mit der Superintelligenz geschieht. Das Kollektiv wird zerrissen, es verweht ... Raum und Zeit auf der Kunstwelt werden gefressen und zerfallen zu Staub.«

Es waren nur hilflose Umschreibungen dessen, was sie fühlte und intuitiv empfand, vielleicht weil sie selbst so lange ein untrennbarer Teil der Superintelligenz gewesen war.

»Eritrea«, sagte sie.

Ihre Freundin schaute sie an.

»Es kann sein, dass ich deine Hilfe brauche.«

Captain Kush nickte. »Was soll ich ... «

Die Altmutantin hörte nicht zu. Wenn sie zu lange nachdachte, würde ihr Verstand nur dagegensprechen, und auch Eritrea konnte zweifellos tausend Argumente finden. Aber Betty musste es tun. Sie musste versuchen, einen genaueren Eindruck von ES zu erhaschen.

Also öffnete sie ihre geistige Abschottung ein wenig.

Und der Tod bohrte sich in ihren Verstand.

Splitter schossen auf sie ein und hackten ihr Bewusstsein in Stücke, bis sie schließlich begriff, dass nicht sie selbst in Fetzen lag, sondern die Superintelligenz. ES griff in seiner Verzweiflung nach dem letzten Strohhalm.

Sie hörte 100 Millionen Schreie.

Sah 100 Millionen Gesichter.

100 Millionen Neo-Globisten, die ES in sich hineingerissen hatte, um sich mit ihrer mentalen Substanz zu stärken.

100 Millionen Namen und Leben, die durch Bettys Verstand jagten.

Unzählig oft wurde sie geboren, lebte und verwehte.

Jahrmillionen an Lebenszeit drangen in sie ein, durchrasten sie mit schmerzhafter Intensität, und Betty stand eine Ewigkeit einfach nur da, bis sie eine Hand auf der Schulter fühlte. »Betty?«

Eine Stimme aus der tiefsten Vergangenheit. »Betty!«

Sie öffnete die Augen. Wieso lag sie am Boden? Weshalb drehte sich die Welt? Die Altmutantin lebte 100 Millionen Leben und war jung und alt, sie war arm und reich, sie hatte Kinder und war allein, hatte Ehepartner und Krankheiten, sie liebte und fror, und eine Ohrfeige riss sie in die Wirklichkeit zurück.

Eritrea kniete neben ihr. Eritreas Mund stand offen, und ein Orkan schmetterte ihr daraus entgegen, die Augen waren blau und grün und gelb und rot und schwarz und weiß und golden wie der Funkenregen.

Hände packten sie rechts und links am Kopf. Sie konnte sich nicht mehr bewegen. Eritrea beugte sich zu ihr, das Gesicht schmal, die Nase fein geschwungen. Eine Haarsträhne hing in die Stirn. Ihr Mund stand noch immer offen.

Im Toben des Orkans hörte Betty nichts, aber sie sah, wie Eritreas Lippen sich bewegten. Sie formten Worte. 
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Was sollte das bedeuten? Wieder eine Ohrfeige. 

dich ab betty schotte dich ab betty schotte

»... dich ab, Betty! Schotte dich ab!« 

Endlich verstand sie. Sie durfte nicht länger in Kontakt bleiben mit ES, nicht mehr zulassen, dass die Emotionen und Ängste der Superintelligenz sie auffraßen und mit sich rissen.

Betty kappte die Verbindung, schloss ihre Parasinne.

Der Orkan verebbte.

Ihr Blick klärte sich. Sie ächzte, rollte sich zur Seite und setzte sich auf.

»Du bist wieder hier?«, fragte Eritrea.

»Wie lange war ich ...«

»Fünf Sekunden, vielleicht zehn.«

»Zehn ...« Betty sprach nicht weiter. Ihr war es wie Tage vorgekommen, mindestens, selbst als ihr klar geworden war, dass keine Ewigkeiten vergingen, weil alles gleichzeitig geschah.

Eritrea half ihr beim Aufstehen. »Warum hast du es getan?«

»Ich musste es.«

»Das ist keine Antwort. Zumindest keine, mit der ich zufrieden bin.«

Die Altmutantin dachte kurz nach. »Ich spüre, dass es mehr gibt als das, was uns vor Augen liegt.«

»Der ... Glaube, von dem du gesprochen hast?«

Betty stand auf; die Welt drehte sich um sie herum. Etwas rann ihr kalt den Rücken hinunter. Verwirrt fuhr sie sich in die Haare.

Eritrea bemerkte die Bewegung. »Frost, Betty. Dasselbe Phänomen wie vorhin. Deine Haare sind mit Raureif überzogen. Noch etwas, das ich nicht verstehen kann, übrigens.«

»Ich bin eng mit ES verbunden. Mein Körper ist eine Projektion. Wenn ich mich öffne, gibt es eine ... eine höherdimensionale Rückkopplung. Hyperkälte schlägt durch. Der Reif ist eine Art Entsprechung, eine Auswirkung in unserer Realität. Anders kann ich es mir nicht erklären.«

Betty warf einen Blick auf die Bildschirme, die die Orterdaten von Wanderer auswerteten. Die Temperatur war inzwischen um weitere acht Grad gesunken. »Es ist dasselbe Phänomen wie der Schnee und das Eis auf der Kunstwelt. Was wir beobachten, hat mit einem normalen, physikalischen Temperatursturz nichts zu tun. Es sind Sekundäreffekte. Verkörperte Symbole.«

»Wie bei deinem Körper?«

Die Altmutantin nickte. »Weil er letztlich von ES ausgeht. Aber das spielt keine Rolle. Ich glaube, durch das ... Experiment habe ich einen Eindruck erhascht. Die Superintelligenz kam mir wie wahnsinnig vor, aber es war nur der Abdruck der 100 Millionen Bewusstseine, die sie in sich aufgenommen hat.«

Eritrea schaute sie fragend an.

Betty gab eine kurze Erklärung ab. »Hinter all dem habe ich einen Blick auf ES geworfen, auf die Superintelligenz selbst. Ja, sie liegt im Sterben, aber da ist noch mehr.«

»Was?«

»Wenn ich das nur wüsste. Etwas jenseits der Schmerzen und des Sterbens. Ich ... Ich muss weiterforschen, Eritrea.«

»Nicht so, wie du es eben getan hast!«

»Ganz sicher nicht. Aber es wird sich etwas ergeben.« Sie lächelte matt. »Hoffentlich.«

»Und wie geht es weiter?«

»Ich denke, wir haben genug Daten«, sagte Betty. »Fliegen wir über Wanderers Nebelkuppel nach Talanis und ins Solsystem.«

»Moment.« Eritrea deutete auf einen Datenblock inmitten der Listen auf dem Bildschirm. Betty hatte ihn nicht einmal bemerkt und war erstaunt, dass die Freundin offenbar mühelos die entscheidenden Werte selektieren konnte und nicht den Überblick verlor. »Erstelle aus den Orterdaten ein Holobild von Wanderer!«

Es dauerte keine Sekunde, bis der Schiffsrechner diesem Befehl nachkam.

Das Holo flammte auf und zeigte eine gestochen scharfe Darstellung der Kunstwelt, als würde man nur durch ein Fenster direkt darauf sehen. Es schwebte vor der Arbeitsstation und zeigte das Oberflächenbild der Scheibenwelt.

Die gesamte Landschaft war in Eis erstarrt, vereinzelt tobten Stürme und Blizzards darüber. Windhosen wirbelten Schnee auf und peitschten ihn vor sich her. Riesige Schollen trieben auf dem zentralen Ozean.

Das war exakt das, was Betty zu sehen erwartet hatte. Nicht jedoch das, was inmitten des vereisten Meeres geschah.

Dort überragte die Nebelkuppel alles, ein diffuser Schleier von 2650 Kilometern Durchmesser und einer Zenithöhe von etwa hundert Kilometern. Darunter konnte man die Landmassen einer großen Insel erahnen - Talanis.

Auch das war noch nicht außergewöhnlich; genau deswegen waren die beiden Frauen in ihren Silberkugeln unterwegs nach Wanderer. Doch die Kuppel ... veränderte sich.

»Sie kollabiert«, sagte Eritrea. Mehr musste sie nicht erklären; Betty wusste sofort, wovon ihre Freundin sprach.

Die Nebelkuppel, bislang immer stabil und klar abgegrenzt, zerfaserte an ihren Randgebieten. Schleier wirbelten davon, als würde ein Sturm sie mit sich reißen, doch sie verpufften in alle Richtungen, nicht nur in die, in die der Wind die Eisschollen rundum trieb.

Das Phänomen folgte keinen Naturgesetzen.

Ein Blitz zuckte durch die Nebelkuppel; im Holo sah er klein aus, doch angesichts der gigantischen Ausmaße des Gebildes musste er viele Hundert Kilometer umfassen. Er verästelte sich, schlug aus den Rändern in den eisigen Himmel.

Wo er austrat, verdampften die Schwaden und entstanden nicht wieder neu.

Im nächsten Augenblick tobte ein Gewitter aus unzähligen kleineren Entladungen durch die Nebelkuppel. Hunderte, Tausende Blitze, manche grellweiß, andere elektrisierend blau.

»Dimensionale Verwerfungen«, kommentierte Eritrea, die offenbar auch die Messwerte auf den Bildschirmen im Auge behielt. »Raum und Zeit brechen in der Kuppel auf.«

»Die Passage nach Talanis und von dort ins Solsystem!«, rief Betty alarmiert. »Kann man sie noch nutzen?«

»Unmöglich zu sagen. Jedenfalls ist nichts mehr sicher, oder die Silberkugeln müssten ...« Die weiteren Worte sprach Eritrea nie aus.

Denn Wanderer verschwand.


Ich bin ...

 

Ich bin Akika Urismaki.

Seit die Frequenz-Monarchie im Zeitalter der Vierten Hyperdepression erwachte, wie sie es nennt, habe ich alles verloren.

Die Vierte Hyperdepression. Die Terraner, zu denen ich Vertrauen geschöpft und denen ich mich angeschlossen habe, nennen diese Phase eine Zeit der erhöhten Hyperimpedanz. Andere Völker haben sicher noch weitere Begriffe dafür gefunden.

Es spielt keine Rolle. Man muss sich mit dem Phänomen an sich auseinandersetzen. Für die Frequenz-Monarchie bedeutete es jedenfalls, dass sie nach ewigem Schlaf auf ihren Hibernationswelten wieder erwachte. Und mein Volk ging deshalb unter.

Darturka ... für mich bedeutet es, an Schlächter zu denken, an seelenlose Monster, die alles vernichteten, was mir jemals wertvoll war.

Ich bin ein Halbspur-Changeur. Einer der vielen, die an vielen Orten und auf viele Arten ums Überleben kämpfen. Es geht gegen die Frequenz-Monarchie, die mein Volk auslöschte, gegen den Tod einer Superintelligenz, gegen den Untergang des Polyport-Netzes und des Wunders von Anthuresta.

Gegen, gegen, gegen. Ich bin es leid. Deshalb habe ich für mich eine Entscheidung getroffen. Ich kämpfe nicht mehr gegen die Vernichtung von TALIN ANTHURESTA. Ich setze mein Leben, mein Wissen und all meine Kraft dafür ein, dass es erhalten bleibt.

Manche halten mich wohl für verrückt, weil ich diesen Unterschied mache, aber für mich sind es zwei völlig verschiedene Dinge. Genau wie ich nicht mehr darüber nachdenken möchte, dass mein Volk vernichtet wurde ... sondern dass es einigen gelang, über die Halbspur auf eine bessere Existenzebene zu flüchten.

Ich blieb damals zurück, daran kann ich nichts ändern. Ihnen zu folgen wäre feige. Mein Schicksal muss ich annehmen, muss mich dem stellen, was vor mir liegt. Wir Halbspur-Changeure haben lange über das Polyport-Netz gewacht. Diese Kontrolle ist uns entrissen worden, von den Horden der Darturka im Auftrag der Frequenz-Monarchie. Dieser Gewalt konnten wir nichts entgegensetzen.

Die beschauliche Existenz in der Endlosen Stadt auf unserer Wahlheimat, dem Planeten Markanu, fand ein abruptes Ende. Als die Welt im Krieg unterging, war ich nicht zu Hause. Lächerlich, eigentlich, und doch veränderte dieser simple Zufall für immer mein Leben.

Nach der Katastrophe versteckte ich mich. Ich hatte solche Angst, und obwohl ich sie teilweise überwunden habe, fürchte ich mich jeden Tag aufs Neue. Nur verberge ich es manchmal - vor anderen und auch vor mir selbst. Nur wer erlebt hat, was ich erlebt habe, kann das verstehen.

Ich befürchte, meine Seele wird nie wieder frei davon sein ... von diesem Gefühl, ein Darturka könne durch jede sich öffnende Tür hereinstürmen. Wenn ich jemandem vertraue, könnte er sich die Maske von der Fratze reißen und mich aus kleinen Muränenaugen anstarren, ehe er mir den Hals zerfetzt.

Nun bin ich allein. Es mögen andere Wesen um mich sein, ich mag mit ihnen gemeinsam am Erhalt von TALIN ANTHURESTA arbeiten, aber ich bin dennoch allein.

Wenigstens hat meine Existenz einen Sinn. Es war nicht nur ein kosmischer Zufall, dass ich überlebte. Zumindest kann ich mir das einreden. In gewisser Weise kann ich sogar die Berufung meines Volkes fortführen: Wie wir einst über das Polyport-Netz in seiner Gesamtheit wachten, so wache ich nun über eine wichtige Station des Netzes, vielleicht die wichtigste überhaupt.

Dieses Wächteramt ist meine Art zu kämpfen. Nicht mit einer Waffe in der Hand, nicht indem ich den Feinden mit Gewalt entgegentrete. Das wäre eines Halbspur-Changeurs nicht würdig; und egal, was geschehen ist, ich bin immer noch ich selbst. Ich schlage meine Schlachten so, wie es meinem Wesen entspricht. Alles andere wäre nicht echt.

Doch egal, wie sehr ich mich auch anstrenge, das Wunder von Anthuresta steht am Rande des Untergangs. ES hat an der Substanz der Hülle ... gefressen. Hat Teile aus ihr herausgerissen und sich selbst einverleibt. Ich versuche alles, um das Gesamtsystem zu stabilisieren, doch ich weiß nicht, wie lange es mir gelingen wird.

Wenn die Superintelligenz ein weiteres Mal zugreift, bedeutet das das Ende.

Vielleicht wäre es gut.

Es könnte sein, dass es mir im Angesicht der ultimativen Katastrophe gelingt, über die Halbspur in die bessere Existenz zu wechseln, zu dem Ort, an dem einige meines Volkes auf mich warten. Wenn ich es nicht vollbringe, sterbe ich.

Ich denke immer wieder über diese Alternativen nach. Es überrascht mich eigentlich nicht, dass mir beide erstrebenswert erscheinen. Es ist nicht einfach, der Letzte seines Volkes zu sein und weiterleben zu müssen ... allein und doch einer von vielen.

Ich bin Akika Urismaki und ich trage mein Schicksal.


4.

Major Lethem Shettle

 

»Was?«, fragte Major Lethem Shettle. Die Polyport-Funkverbindung nach TALIN ANTHURESTA stand, und er sprach seit einigen Minuten mit Akika Urismaki.

Der Halbspur-Changeur leierte erneut die Fakten herunter: »Von Wanderer ist eine zweite rotgolden leuchtende Energiekugel emporgestiegen. Sie transmittierte zu einer anderen Scheibenwelt. Eine riesige Explosion riss ein Loch von 120.000 Kilometern Durchmesser in die Außenhülle.«

Shettle verkniff sich das Ich-hatte-es- durchaus-Verstanden, das ihm auf der Zunge lag. Es hätte nur zu weiteren unnötigen Verzögerungen geführt. Schließlich war es seine Schuld, dass ihm vor Verblüffung ein kurzes Was? entwichen war, was sein Gesprächspartner als echte Nachfrage aufgefasst hatte. So war es eben im Austausch mit Fremdwesen, die mit typisch terranischen Verhaltensweisen und Gepflogenheiten nicht vertraut waren.

Shettle saß nach wie vor in der mobilen Einsatzzentrale auf dem Transferdeck von ESHDIM-8. Soeben flog ein kleiner Kampfgleiter der Maahks aus einem Transferkamin und steuerte zum Truppenlager der Bereitschaftseinheiten.

Der Major schaute beiläufig auf das Holo, das alle eingehenden Nachrichten verarbeitete und die Gesamtsituation schematisch abbildete. In ESHDIM-5 trafen die Soldaten momentan auf unerwartet heftigen Widerstand.

Captain LeLoub hatte gemeldet, dass die Front der Feinde nach seiner Analyse in weniger als zwanzig Minuten zusammenbrechen würde, bei minimalem Eigenverlust. Ihnen standen zwar nur dreißig TARA-Kampfroboter zur Verfügung, doch diese reichten aus, um die Gegenwehr zu ersticken.

Dennoch drängte es Shettle, seinen Truppen beizustehen. Als guter Feldherr musste er momentan allerdings einer wichtigeren Aufgabe nachgehen; es galt, sich mit Grek 11 einen Gesamtüberblick zu verschaffen.

Akika Urismaki übermittelte ein Datenpaket mit Messwerten und Analysen des hyperphysikalischen Zustands von TALIN ANTHURESTA, das infolge des Hüllenbruchs immer mehr aus den Fugen geriet.

Diese Informationen überflog Shettle nur - um sie wirklich zu verstehen, war er nicht Hyperphysiker genug. Es konnte auch nicht seine Aufgabe sein, die Daten zu kommentieren; dafür war jemand wie der Halbspur-Changeur zweifellos der Berufenere. Welchen Sinn ergab es auch, wenn der Musiker versuchte, dem Bildhauer zu erklären, wie er sein Kunstwerk vollenden solle?

»Gab es Reaktionen auf Wanderer?«, fragte Shettle. »ES hat die Energie aus der Hülle aufgenommen, oder interpretiere ich es falsch?«

»Nein - davon gehen wir aus«, sagte Akika Urismaki. »Ob und wie es den Zustand der Superintelligenz gefestigt hat, vermag niemand zu beurteilen. Aber während die Energiekugel aufstieg, hat Pral etwas ... beobachtet.«

Shettle entging nicht, dass sein Gesprächspartner vor dem letzten Wort zögerte. Doch ehe er antworten konnte, ergriff Grek 11 das Wort.

»Pral«, wiederholte der Maahk. »Du sprichst vom Grek 1 der Schattenmaahks?«

»Das war er«, stimmte der Halbspur- Changeur zu. »Nun arbeitet er an meiner Seite, um TALIN ANTHURESTA zu stabilisieren.«

Shettle wusste, dass Grek 11 mit den Schatten einen schweren Konflikt ausgefochten hatte, insbesondere mit Pral als deren Anführer. Sie waren Todfeinde gewesen. Nun standen die so unterschiedlichen Maahks durch eine Verkettung von Umständen auf derselben Seite, kämpften an verschiedenen Orten gegen die Frequenz-Monarchie und für das Überleben der Superintelligenz ES.

»Was genau hat ... Pral beobachtet?«, fragte Grek 11.

»Er hat Bilder gesehen, während die Energiekugel aufgestiegen ist und dabei ein blutiger Funkenschauer niederging.«

»Er durchlebte ... Visionen?« Der Maahk gab ein seltsam sirrendes Geräusch von sich, das Major Shettle nicht einordnen konnte. Ein spöttisches Lachen? Amüsierte er sich? Oder drückte es Verblüffung aus?

Akika Urismaki zögerte. »Die genaue Art der Bilder entzieht sich meiner Kenntnis. Es ist wohl eine Frage der Interpretation. Er sah zuerst einen alten, bärtigen Humanoiden.«

»Ein Sinnbild für ES«, stellte Shettle fest. »Er zeigt sich oft in dieser Verkörperung.« Der Alte von Wanderer, dachte er. Diese Bezeichnung hatte er als Kind in den schulischen Geschichtsstunden gelernt.

»Exakt. Diesem Bild schlossen sich Eindrücke an, die mit der Geschichte der Superintelligenz zusammenhängen. Am meisten verwirrte ihn allerdings, dass er die Welt Gleam sah.«

»Er sah Gleam? In Hathorjan?« Nun war Grek 11 eindeutig überrascht. Die Nachbargalaxis der Milchstraße, Andromeda, war die Heimat der Maahks. Während des dortigen Widerstandskampfes gegen die Frequenz-Monarchie hatte Gleam in Andro-Beta als Basiswelt gedient, als zentrales Truppenlager. Der eroberte Polyport-Hof DARASTO war von Perry Rhodan in den Orbit dieser Welt verlegt worden.

Und nun tauchte Gleam in den Visionen eines Schattenmaahks auf, im Zusammenhang mit einer verzweifelten Aktion von ES?

»Er hat den Planeten nicht bloß gesehen«, erklärte der Halbspur-Changeur. »Gleam veränderte sich. Die Welt rotierte immer schneller um die eigene Achse und flachte dabei ab.«

»Hat es sich tatsächlich so ereignet? Gibt es eine Bestätigung dafür?«, fragte Major Lethem Shettle.

»Wir konnten nicht mehr in Erfahrung bringen.«

»Das werde ich erledigen!« Shettle tauschte einen Blick mit Grek 11. »Ich nehme via Polyport-Funk Kontakt mit DARASTO auf.«

»Moment!«, mischte sich der Maahk erneut in das Gespräch ein. »Was genau ist mit Gleam vorgefallen? Wie flachte der Planet ab? Auf welche Weise wurde er verändert?«

»Er hüllte sich in einen diffusen Schleier«, sagte Akika Urismaki. »Je schneller er rotierte, umso mehr verformte er sich. Fast, als drücke ihn die Geschwindigkeit flach und als solle er ... «

»... in eine Scheibe verwandelt werden«, beendete Shettle den Satz.

*

»Etwas geht in meiner Heimatgalaxis vor«, sagte Grek 11 wenig später. Die Funkverbindung zu Akika Urismaki war unterbrochen, Shettle versuchte inzwischen, Kontakt mit dem Polyport-Hof DARASTO im Orbit von Gleam herzustellen. »Wir müssen herausfinden, was!«

Eins stand fest - es hing unmittelbar mit ES und dem Geschehen in TALIN ANTHURESTA zusammen. Deshalb räumte Shettle dem, was sich bei Gleam abspielte, höchste Priorität ein ... Was in Stunden wie diesen bedeutete, dass es ein Punkt auf einer viel zu langen Liste war, um die er sich kümmern musste.

Eine dringende Anfrage von Captain LeLoub ging ein. Er leitete momentan die Eroberung von ESHDIM-5 und hatte vor einigen Minuten von kleineren Schwierigkeiten berichtet.

Ehe Shettle etwas sagen konnte, wies Grek 11 auf die eingehende Nachricht hin, die auf dem Bildschirm der mobilen Einsatzstation blinkte. Nur die wenigsten Nachfragen kamen bis zu ihm; um fast alles kümmerte sich der Leiter des provisorischen Hauptquartiers auf dem Transferdeck.

LeLoub als Einsatzleiter verfügte über eine Hochrang-Sondergenehmigung und wurde deshalb direkt durchgestellt. Wenn er sich meldete, hieß das, dass eine unmittelbare Entscheidung von Shettle nötig war.

Ohne zu zögern, nahm er das Gespräch über die Kommunikationseinheit der positronischen Arbeitsstation an.

Auf dem Bildschirm tauchte ein nur wenige Zentimeter großes Bild von LeLoubs Kopf auf. Er blutete aus einer kleinen Platzwunde an der Stirn. Die Sichtscheibe seines SERUN-Helms war zerborsten - ein Anblick, der Shettle zutiefst verwirrte. Wenn etwas stark genug gewesen war, den Schutzschirm zu durchdringen, hätte es den Captain töten müssen.

Doch was auch dahintersteckte, es spielte momentan keine Rolle. Geschichten austauschen konnte man nach dem Weltuntergang. Sofern jemand lebte, der einem zuhörte.

»Der Widerstand ist heftiger als zunächst angenommen«, sagte LeLoub. »Es gibt Todesopfer. Wir benötigen Verstärkung.«

»Deine Position?«

»Ich übermittle einen Datensatz.«

Shettle erhielt ihn gleichzeitig; die Truppen in ESHDIM-5 standen in der Nähe des dortigen Transferdecks. Über die Gesamtlage und Verfügbarkeit seiner Einheiten musste der Major keine Sekunde nachdenken. »Ich schicke dir eine Hundertschaft Posbis.«

»Auch TARAS?«

»Ein Dutzend steht zur Verfügung.«

»Beeil dich. LeLoub  - Ende.«

Shettle gab die notwendigen Instruktionen weiter. Der Kommandant der Posbis bestätigte den sofortigen Aufbruch. Die TARAS waren bereits via Transferkamin unterwegs.

Dem Major blieb nur, seinen Leuten Glück zu wünschen. Manchmal verfluchte er die Position als Einsatzleiter. Sie war notwendig, und es gehörten eine Menge Erfahrung und Können dazu, in schwierigen Momenten den Überblick zu behalten und ebenso rasch wie effektiv zu reagieren ... aber die körperliche Inaktivität zehrte an seinen Nerven.

Und das mehr noch als die schrecklichen Entscheidungen, die er in dieser Situation über das Wohl und Wehe der Soldaten treffen musste, die ihm anbefohlen waren. Am liebsten wäre er mit einer Waffe in der Hand höchstpersönlich zu Hilfe geeilt, um das quälende Gefühl zu vermeiden, nur zuzusehen.

»Die Polyport-Funkverbindung nach DARASTO steht«, riss Grek 11 ihn aus seinen Gedanken.

Shettle schaltete innerlich wieder auf die drängende Gleam-Thematik um. Wie war ihm vorhin schon klar geworden, wenn auch in anderem Zusammenhang? Es brannte an zu vielen Stellen gleichzeitig. Er nannte seinem Gesprächspartner in DARASTO seinen Namen und fiel gleich mit der Tür ins Haus: »Gibt es Schwierigkeiten mit Gleam?«

Eine raue Stimme antwortete ihm. »Erik Theonta, und ja, es gibt Probleme. Woher weißt du davon?«

Konteradmiral Theonta war der Senior-Kommandant der RICHARD BURTON und gleichzeitig der Kommandeur der in Andromeda stationierten Einheiten und des Stützpunkts Power Center - der wichtigste Mann, wenn es um militärische Entscheidungen der vereinten Truppen in dieser Galaxis ging.

»Ich freue mich, dass ich mit dir direkt sprechen kann.«

»Geschenkt«, sagte Erik Theonta ruppig. »Woher weißt du davon?«

Shettle gab eine kurze Erklärung.

»Dann erlaub mir eine militärisch unpräzise Aussage«, bat Theonta. »Hier ist die Hölle los.«

»Der Planet verändert sich also tatsächlich? Was ist mit den Bewohnern?«

Der Konteradmiral lachte rau. »Das ist wohl die einzige gute Nachricht. Schon vor einigen Stunden litten alle unter einem extremen mentalen Druck. Sogar alle Mentalstabilisierten konnten ihm nicht widerstehen. Zum Glück! Es löste bei allen einen Fluchtinstinkt aus. Jeder floh, sämtliche Einheiten rasten bis auf eine Entfernung von etlichen Millionen Kilometern von Gleam weg. Erst dort ebbte die Panik allmählich ab.«

»Und DARASTO?«, fragte Shettle. »Was ist mit dem Polyport-Hof?«

»Wir nahmen nichts wahr. Ob die speziellen Eigenarten des Hofs uns schützten oder ob einfach genug Raum dazwischen ist, wissen wir nicht. Wir sind 25 Millionen Kilometer entfernt vom Planeten, genau wie der Feuerring des Situationstransmitters zum Holoin-Fünfeck; das ist etwa die Distanz, in der der Druck auch in normalen Schiffen nachlässt.«

»Gab es Verluste?«

»Keine. Gleam hat sich inzwischen in einen diffusen Schleier gehüllt.« Theonta schwieg kurz. »Ich sehe nach ... ja, hier. Momentan fünf Umdrehungen, also eine extreme Beschleunigung der Eigenrotation.«

»Der Planet rotiert fünf Mal pro Stunde?«, fragte Shettle ungläubig.

»Pro Minute.«

Damit war klar, dass nichts und niemand, das sich noch auf dieser Welt befand, überlebt haben konnte. »Also kann man nur hoffen, dass die Evakuierung tatsächlich vollständig war.«

Grek 11 bedeutete dem Major, dass er sprechen wollte; seine Worte machten klar, dass es für ihn wichtigere Themen gab. »Lassen sich die hyperphysikalischen Messwerte deuten? Ich nehme doch an, dass ... «

»Selbstverständlich laufen die Orter und Beobachtungen auf Hochtouren!« Erik Theonta klang, als würde er mit einem kleinen Kind reden, dem er grundlegende Verhaltensweisen des Lebens erklären musste. »Und nein, wir wissen trotzdem nicht, womit wir es hier zu tun haben und was das Phänomen bewirkt! Den Schleier um den Planeten können wir weder optisch noch per Hypertaster durchdringen. Allerdings verformt er sich zunehmend, was natürlich einen direkten und einfachen Rückschluss auf Gleam selbst zulässt. Der Äquatordurchmesser ist auf fast 30.000 Kilometer angewachsen, während die Polachse nur noch etwa ein Zehntel davon erreicht.«

Das beschrieb nicht einmal mehr eine zu einem Ei gedrückte Kugel ... das waren fast die Größenverhältnisse einer ... Scheibe.

»Ich sende die aktuellen Messwerte«, sagte Theonta. »Sollten von diesem Schattenmaahk oder aus TALIN ANTHURESTA weitere Hinweise auftauchen, wünsche ich sofort informiert zu werden.«

»Selbstverständlich«, bestätigte Major Lethem Shettle und unterbrach die Verbindung.


Ich bin ...

 

Vor Kurzem hätte ich mit einem gewissen Stolz gesagt, ich sei Soldat. Captain des 2. Raumlande-Bataillons der RICHARD BURTON.

Jetzt bin ich Steffan LeLoub - und sonst nichts.

Ein Terraner, der nur noch lebt, weil ein anderer vor ihm stand und verbrannt ist. Die energetische Druckwelle der überraschenden Explosion knackte die Schutzschirme unserer SERUNS wie Nussschalen. Sämtliche Funktionen fielen aus. Ich stürzte und schlitterte über den Boden rückwärts.

Mein Lebensretter hieß Andreje Barrisch. Ich kannte ihn persönlich recht gut. 23 Jahre. Freiwilliger in diesem Einsatz. Trotz seines geringen Alters verheiratet mit einer zauberhaften Frau, deren Stimme mir immer noch im Ohr klingt. Er hat eine Tochter - Mel heißt sie, wenn ich mich nicht täusche -, ich habe sie leider nur einmal gesehen.

Die Druckwelle erwischte ihn härter als mich, riss ihn von den Füßen und schleuderte ihn in die Höhe. Er landete genau auf mir, so hart, dass sein Hinterkopf die Sichtscheibe meines SERUNS zerschmetterte.

Wahrscheinlich starb er schon dabei.

Ich hoffe es.

Die Flammen kamen eine Sekunde später. Sie hätten mich verkohlt, wenn sein Körper sie nicht abgefangen hätte.

Das Material eines SERUN-Schutzanzugs ist extrem widerstandsfähig, auch ohne aktivierten Schutzschirm. Dennoch schmolz es über seinen Armen und Beinen. Seine Sichtscheibe zerplatzte. Die Hitze brannte ihm die Haare weg und fraß ihm Haut und Fleisch von den Knochen.

Es dauerte einige Sekunden lang, während denen ich am Boden lag, Andreje über mir, und darauf wartete zu sterben.

Aber ich starb nicht.

Zwar hatte auch ich keinen Schutzschirm mehr, aber Andreje wurde zu meinem Schutzschild. Er fing fast alles ab, während sein Blut kochte und seine Organe schmolzen.

Dann packte mich jemand und zerrte mich weg. In Sicherheit. Ich schloss ganz instinktiv meine Arme um das verkohlte Etwas über mir, als könnte ich es ebenfalls in Sicherheit bringen. Als wir in Deckung waren, nahm einer meiner Männer es von mir herunter.

Es. Ihn. Andreje.

Der Krieg hat eine hässliche Fratze.

Inzwischen funktioniere ich wieder. Natürlich, ich muss es ja. Ich leite diesen Einsatz, der mich zu einem der vielen macht, die an vielen Orten und auf viele Arten kämpfen, um alles zu einem guten Ende zu bringen.

Verstärkung trifft ein. TARA-Kampfroboter stürmen die Stellung der Darturka, die sich verschanzt haben. Einer deponiert eine Bombe. Sie zerfetzt unsere Gegner. Es muss sein. Es ist nötig. Doch Triumph verspüre ich keinen, nicht einmal auf völlig unpersönlicher, militärischer Ebene.

Das Einzige, an was ich denken kann, während ich die Detonation höre und die Flammen sehe, ist nicht etwa der tote Andreje Barrish. Es ist seine Tochter Mel, und ich erinnere mich wieder an ein Detail: Sie hat dieselben Augen wie ihre Mutter.

Ich bin Steffan LeLoub und ich funktioniere. Ich tue das, was ich tun muss.


5.

Betty Toufry

 

Wanderer verschwand.

Für exakt fünf Sekunden.

Doch der angestammte Platz der Kunstwelt blieb in dieser Zeit nicht leer. Ein anderer Planet nahm seine Stelle ein, eine normale, kugelförmige Welt.

Dann kam Wanderer zurück.

Für exakt fünf Sekunden.

Die Heimstatt der Superintelligenz ES verschwand wieder, machte dem Planeten Platz.

»Was geschieht dort?«, fragte Betty.

Eritrea Kush schwieg; was hätte sie sagen sollen? Die Altmutantin hatte keine Antwort erwartet.

Der Verbund der beiden Silberkugeln stand inzwischen nur noch etwa 500.000 Kilometer von Wanderer entfernt - momentan musste man das wohl einen ausreichenden Sicherheitsabstand nennen. Was immer dort vorging, es war besser, nicht mit hineingezogen zu werden.

Nach einem Fünfsekunden-Zwischenspiel tauchte im Beobachtungsholo der Pilotensphäre die fremde Welt zum dritten Mal auf. Diesmal gelang es Betty, sich besser zu konzentrieren und Einzelheiten wahrzunehmen.

Zum größten Teil bedeckte Wasser die Oberfläche des unbekannten Planeten, der mit Wanderer oszillierte. Tausende von Inseln - oder waren es treibende Schollen? - bildeten die einzigen Landmassen.

Mehr konnte Betty in der kurzen Zeit nicht wahrnehmen, zumal ein diffuser Schleier den ganzen Planeten überdeckte.

Oder doch?

War da nicht etwas, das ...

Wanderer tauchte erneut auf.

»Talanis«, sagte Eritrea. »Ist es dir aufgefallen?«

»Was ...« Weiter kam die Altmutantin nicht. Schon wieder fand ein Wechsel statt. Diesmal bemerkte Betty dank des Hinweises ihrer Freundin bewusst, was ihr bereits zuvor seltsam vorgekommen war.

Wanderer und der fremde Planet wechselten einander ab - doch Talanis unter der von Gewittern durchzuckten Nebelkuppel blieb stabil. Der geheimnisvolle Kontinent existierte auf beiden Welten, und das an derselben Position relativ zur Hülle von TALIN ANTHURESTA!

Der Inselkontinent Talanis unter der Kuppel war dauerhaft sichtbar, als sei er der feste Anker, um den die restlichen Bilder projiziert wurden. Nur dass es sich den Orterdaten zufolge um alles andere als Holos handelte - sowohl Wanderer als auch die fremde Welt waren jeweils materiell in der Hülle von TALIN ANTHURESTA anwesend.

Betty wandte sich per Sprachbefehl an den Bordrechner der Silberkugel. »Nimm sämtliche erkennbaren Daten des zweiten Planeten und vergleiche sie mit den bekannten Informationen in deinem Speicher! Wir müssen herausfinden, um welche Welt es sich handelt.«

»Erledigt«, erhielt sie die Antwort der Kunststimme, noch ehe ein weiterer Wechsel vollzogen war. »Der Planet ist nicht in meinen internen Speicherbänken verzeichnet. Übereinstimmung mit dem am meisten verwandten Planeten Tabor III nur zu 73 Prozent. Wahrscheinlichkeit, dass es sich um Tabor III handelt, dessen Daten vor ... «

»Verstanden«, unterbrach Betty ungeduldig. Sie hatte nicht die geringste Lust, sich eine zwar detaillierte, aber unnötige Analyse anzuhören. Ihr genügte das Ergebnis, dass der Rechner der Silberkugel keine Zuordnung treffen konnte.

»Und jetzt?«, wandte sie sich an Eritrea. »Die Nebelkuppel und Talanis bleiben stabil. Sollen wir einfliegen, solange es noch möglich ist?«

»In ... das da?«, fragte ihre Freundin ungläubig. »Wenn wir nicht wissen, welche Kräfte die Planeten austauschen und ob wir in den Vorgang mit hineingezogen werden, ist das Selbstmord!«

»Die Nebelkuppel und Talanis sind der sichtbare Abdruck einer andersdimensionalen Wirklichkeit«, widersprach Betty. »Deshalb bleibt der Anblick stabil. Wenn es uns gelingt, die Silberkugel exakt dort hineinzusteuern, sollten uns die Silberkugeln vor allem weiteren schützen.«

»Sollten«, wiederholte ihre Freundin skeptisch.

Betty verstand sie genau, doch sie wusste auch, dass es keinen Erfolg gab, wenn man nicht bereit war, Risiken einzugehen. »Sollten ist das Beste, was wir haben.«

»Talanis ist offenbar nicht so stabil wie gedacht«, sagte Eritrea. »Sieh es dir an!«

Die Blitzgewitter tobten weiterhin in der riesigen Nebelkuppel. Ob es an den Entladungen hing oder an dem WechselPhänomen, für das die Altmutantin nicht einmal einen Namen fand, wusste sie nicht - aber die Nebel über dem Inselkontinent lichteten sich merklich.

Es war, als würde die Sonne den Dunst des frühen Tages über einer Wiese vertreiben ...

... und die Landmassen von Talanis schälten sich aus dem bislang ewigen Nebel.

»Eine Funknachricht geht ein«, meldete der Rechner der Silberkugel. »Absender ist Akika Urismaki aus dem zentralen Handelsstern.«

»Annehmen!«, forderte Eritrea, ehe Betty etwas sagen konnte. Sie lächelte matt. »Entschuldige, ich handle manchmal schneller, als ich denke.«

»Ich weiß. Ich hätte genauso entschieden.« Die Altmutantin wies auf ihre Freundin, überließ ihr den Vortritt.

»Ihr beobachtet das Phänomen genau wie ich«, sagte der Halbspur-Changeur. »Deshalb informiere ich euch, weil ihr euch zweifellos dieselben Fragen stellt. Ich kenne den Planeten.«

Die beiden Frauen schwiegen.

Akika Urismaki verstand es zurecht als Aufforderung. »Es ist Markanu mit der Endlosen Stadt, die bis vor Kurzem die Heimat meines Volkes war.«

*

Markanu war der einzige Planet der kleinen roten Sonne Andury-Aphanur in der Diktyon vorgelagerten Kleingalaxis Kyon Megas. Betty wusste, dass dies die Wohnwelt der Halbspur-Changeure gewesen war, seit sie die Raumfahrt aufgegeben hatten.

Akika Urismakis Volk hatte schreckliche Erfahrungen sammeln müssen und sich deshalb zu diesem Schritt entschlossen, um sicher zu sein vor Kriegen und Gewalttaten zwischen den Sternen. Die Halbspur-Changeure transportierten die Technologie eines Polyport-Hofes nach Markanu, zogen in die dort verwaiste Endlose Stadt und kontrollierten das Polyport-Netz, boten danach friedlichen Völkern die Chance, das Netz zu nutzen.

Trotz ihrer Isolation holte sie schließlich genau das ein, vor dem sie geflohen waren - als die Frequenz-Monarchie erwachte, eroberte sie in einem blutigen Feldzug die Polyport-Höfe des Netzes. Die Halbspur-Changeure zahlten für ihre Gewaltlosigkeit den höchstmöglichen Preis: Es verschwand aus dem Leben und der Geschichte.

»Ausgerechnet Markanu?«, fragte Betty. »Hatte deine Welt eine besondere Affinität zu Wanderer?«

Akika Urismaki zögerte. »Es gab dort den Polyport-Hof, aber das gilt nicht ausschließlich für Markanu. Aber ... « Er brach ab, als müsse er selbst nachdenken.

»Aber was?«, drängte die Altmutantin. Einerseits waren die Informationen, die sie auf diesem Weg unverhofft erhielt, vielleicht sehr wertvoll - andererseits konnte sich jeder Zeitverlust als verhängnisvoll erweisen. Der ständige Wechsel der Scheibenwelt und des vollständigen

Planeten hielt an, nach wie vor blieb Talanis stabil, und die Nebelkuppel lichtete sich immer weiter. Wohin dieser Prozess führte, vermochte niemand zu sagen.

»Es passt zu den ungewöhnlichen Berichten, die ich von meiner Heimat erhalten habe«, sagte Akika Urismaki schließlich. »Mir ist selbst keine Zeit geblieben, darüber nachzudenken. Im einen Augenblick spreche ich mit Major Lethem Shettle in ESHDIM-8 - im nächsten untersuche ich die Auswirkungen der Explosion, die die Hülle beschädigt hat ... «

»Komm zur Sache«, bat Eritrea wesentlich freundlicher, als es Betty noch möglich gewesen wäre.

»Schon gestern wurden besondere Aktivitäten von Markanu gemeldet! Eine Einheit aus Maahks und Terranern ist zur Befreiung des Polyport-Netzes nach Kyon Megas vorgestoßen. Von meiner Heimat meldeten sie, dass sich dort ohne eigenes Zutun eine Transferkamin-Verbindung geöffnet hat! Über diese Verbindung fließt von der dortigen Sonne nicht näher bestimmbare Hyperenergie in großer Menge ab.«

»Von der Sonne«, wiederholte Betty. »Dort befindet sich doch der Korpus der toten Superintelligenz APHANUR?«

Der Halbspur-Ingenieur bestätigte. »Es sieht so aus, als würde etwas ebendiesen anzapfen. Wohin es fließt, wissen wir nicht.«

»So?«, fragte Betty. Ihr kam sofort ein Verdacht. Es passte wunderbar zusammen. Etwas - jemand - zapfte APHANURS Korpus an, genau wie ES die Leiche von ARCHETIM im Solsystem als Energielieferant benutzte. Als eine von vielen Quellen für die Energie, die die Superintelligenz zum Überleben benötigte ...

»Wo siehst du den Zusammenhang damit, dass deine Welt immer wieder mit Wanderer den Platz wechselt?«, fragte Eritrea.

»Die abfließende Hyperenergie zieht etwas nach sich«, antwortete Akika Urismaki. »Oder besser gesagt: Sie zieht etwas mit sich. Nämlich Markanu selbst! Alles dort wird seltsam transparent. Die Beobachter vergleichen es mit einem extrem verlangsamten Entmaterialisierungsprozess.«

Betty nickte. So, wie sie es verstand, saugte ES über das Polyport-Netz Hyperenergie aus APHANURS Leiche und riss dabei den Planeten Markanu in einem bizarren Prozess mit. Ob gewollt oder ungewollt, stand auf einem anderen Blatt.

Gewollt oder ungewollt ...

Wieder dachte Betty an das, was sie glaubte erhascht zu haben, als sie mit der Superintelligenz verbunden gewesen war. Einen Eindruck von etwas, das mehr war als nur der unbedingte Wunsch zu überleben angesichts einer mörderischen Hyperkälte ...

Doch sie konnte es nicht greifen! Es war, als entglitt diese Information ihrem Verstand, sobald sie darauf zugreifen wollte. Die Altmutantin fühlte jedoch instinktiv, dass Markanu und der Wechsel mit Wanderer einen Teil des Puzzles bildete, das zum Verständnis führen würde.

Der Halbspur-Changeur sandte ein Paket mit allen Daten zu seiner Heimatwelt und der Endlosen Stadt, ehe sie die Funkverbindung unterbrachen.

»Auswertung komplett«, meldete sich die Kunststimme des Silberkugel-Rechners. »Unter Berücksichtigung sämtlicher Informationen steht mit über 90 Prozent Wahrscheinlichkeit fest, dass Markanu durch den Zapfvorgang mitgerissen wird und vollständig anstelle von Wanderer in TALIN ANTHURESTA materialisieren wird.«

»Wann?«, fragte Betty.

»Keine Aussage möglich.«

»Was ist mit Talanis?«

»Der Kontinent bleibt stabil auf beiden Welten.«

»Näher heran!«, entschied die Altmutantin.

Eritrea übernahm die Steuerung und führte die Silberkugeln bis auf 200.000 Kilometer an den Ort, an dem sich Wanderer und Markanu im Fünfsekunden Rhythmus abwechselten. An den bizarren Anblick würde sich Betty wohl niemals gewöhnen. Inzwischen waren einige Minuten vergangen - etliche Dutzend Mal hatten die Planeten die Plätze getauscht.

Die beiden Frauen beschlossen, den Versuch zu wagen. Sie wussten, was es zu wissen gab, doch noch immer konnte man die Fakten in alle nur denkbaren Richtungen interpretieren.

Sie errechneten den besten Anflugwinkel und die notwendige Geschwindigkeit, um die wechselnde Atmosphäre nur während einer stabilen Fünf-Sekunden-Phase zu durchqueren. Dabei machte sie der Rechner der Silberkugel auf eine weitere ungewöhnliche Entwicklung aufmerksam.

Ein Holo baute sich selbstständig auf. Es zeigte Ambur-Karbush, die Maschinenstadt auf Wanderer.

Oder das, was von ihr noch zu erahnen war. Eis und Schnee bedeckten sämtliche Gebäude. Die Temperatur war nicht mehr weit vom absoluten Nullpunkt entfernt. Der Wasserfall an der nahen Hochebene, der über die Steilküste ins Meer stürzte, war zu gigantischen Eiszapfen gefroren: erstarrte Gletschermassen von 800 Metern Höhe.

Und über der Maschinenstadt breitete sich mit einem Mal ein goldenes Leuchten aus. Brach es aus den Gebäuden oder aus den Eismassen? Betty vermochte es nicht zu beurteilen.

Von Augenblick zu Augenblick intensivierte sich das Leuchten gleich einer gewaltigen Decke aus Licht. Ein Schneesturm jagte hindurch und überdeckte es teilweise, sodass man es nur noch erahnen konnte wie einen Regenbogen hinter Wolken.

Doch es breitete sich aus, wuchs zu einer Säule, die bis zum Zenit des Schutzschirms reichte, der Wanderer umgab.

Das Bild wechselte.

Die Kunstwelt der Superintelligenz verschwand, die andere Welt tauchte auf.

Das Leuchten blieb, ein zweiter Fixpunkt neben der Nebelkuppel.

Ein weiterer Wechsel.

»Die Position des Leuchtens auf Markanu«, sagte Betty. »Wo genau ist es dort verankert? Auf Wanderer dringt es aus der Maschinenstadt, aber wo entsteht es auf Markanu?«

Die Kunstwelt der Superintelligenz tauchte auf, noch während sie diesen Satz aussprach.

Die Stimme des Rechners antwortete, als die ehemalige Welt der Halbspur- Changeure zurückkehrte. »Basierend auf den Informationen von Akika Urismaki steht das dortige Leuchten über der Plattform mit den Transfer-Kaminen. Dort, wo der Zapfstrahl zu APHANUR mündet.«

Das war der Moment, in dem die Orter der Silberkugel Alarm schlugen.


Ich bin ...

 

Ich bin Ralf Marten.

Wenn ich früher andere Menschen getroffen habe - oder wenn die Medien über mich berichtet haben -, kam immer eine Sache: Ralf Marten, der Teleoptiker.

Offenbar reichte ihnen das aus.

Ralf Marten, der Teleoptiker.

Das wissen alle über mich, und es sieht so aus, als würde das genügen. Als wüssten sie deshalb, wer ich bin. Damit sind sie zufrieden. Es interessiert sie gar nicht, wer ich wirklich bin. Ich habe doch ein Leben. Einen Charakter. Ich bin nicht nur ein Teleoptiker.

Wer weiß denn schon, dass mich die anderen Kinder damals, in der Grundschule, im 20. Jahrhundert alter Zeitrechnung, ständig damit aufzogen, dass sie mich Martin Ralf nannten? Lächerlich, eigentlich, aber ich konnte mich darüber grün und blau ärgern. Das war wahrscheinlich auch der Grund, warum ich es immer wieder hören musste. Im Nachhinein betrachtet habe ich mich damals wohl sehr dumm und naiv verhalten.

Wenn jemand in einem Gespräch einmal nachhakte - auf der Straße, in einem Restaurant, bei einem Interview -, dann ging es ihm nicht um mich. Es hieß dann nicht. »Herr Marten, was tun Sie in Ihrer Freizeit?« oder »Was sind Ihre privaten Vorlieben?« oder auch nur »Was empfinden Sie, wenn Sie Ihre Paragabe anwenden?«

Nein, die übliche Frage war: »Was genau ist eigentlich ein Teleoptiker?«

Meine Gabe war interessant, nicht ich als Person. Die meisten Leute erkennen noch nicht einmal mein Bild, wenn sie es sehen, aber wenn sie meinen Namen hören, wissen sie: Das ist doch der Teleoptiker.

Natürlich galt das nicht für alle. Es gab Freunde, für die ich ein Mensch war, nicht nur ein Mutant. Sie machten das Leben lebenswert.

Und nun?

Ich weiß es nicht. Ich weiß nicht, ob ich immer noch ein Leben habe. Oder ob ich einfach nur existiere, weil ich eben eine Paragabe habe, weil ich meine paranormale Kraft einbringen kann.

Wie es aussieht, ist es eben doch so, ob es mir gefällt oder nicht: Meine Mutantenfähigkeit zählt und ist das einzig Bemerkenswerte an mir.

Seltsam, mein ganzes Leben lang habe ich nie darüber gesprochen, habe niemandem mein Herz ausgeschüttet, wie sehr es mich stört, derart instrumentalisiert zu werden. Jetzt empfinde ich anders. Jetzt frage ich nach dem Sinn dahinter. Aber es ist wohl zu spät.

Nicht dass ich an dem zweifeln würde, was ich tue. Den anderen geht es so, das spüre ich - doch ich weiß, dass es notwendig ist. Was getan werden muss, muss getan werden. Auf Talanis ebenso wie in TZA'HANATH.

Ich kämpfe als einer von vielen an vielen Orten und auf viele Arten, solange ich dazu noch in der Lage bin.

Ich bin sicher, dass es das Richtige ist. Wir müssen versuchen, ES am Leben zu erhalten. Denn auch die Superintelligenz ist nicht nur das, was sie zu sein scheint. Sie ist nicht nur das Wesen, das um jeden Preis zu überleben versucht. Ja, sie hat 100 Millionen Neu-Globisten in sich hineingerissen, aber ...

Was soll ich sagen? Ich kann den Satz nicht einmal mehr zu Ende denken. Bin ich denn wahnsinnig? Was würde ich vor Gericht in einem Plädoyer verkünden? »Ja, Euer Ehren, mein Mandant hat zwar 100 Millionen Menschen getötet, aber doch nur, weil es notwendig war.«

Es klingt wie das Gewäsch eines Irrsinnigen. Ich kann doch nicht ... aber ... es ist eine Erkenntnis, die mich ...

Verdammt, ich kann keinen klaren Gedanken mehr fassen.

Und ich?

Will ich überhaupt wieder zurück?

100 Millionen.

Die Zahl brennt sich in meinen Verstand.

Doch auch etwas anderes. Das Wissen darum, dass es eben doch ein Aber gibt, auch wenn es nicht rational erklärbar ist. Denn ich kenne die Superintelligenz ES schon lange. Nicht so, wie ich die wenigen Freunde kenne, die mir das Leben geschenkt hat - aber dennoch, da ist ein gewisses ... Vertrauen.

Und deshalb würde ich vor Gericht stehen und sagen: »Ja, Euer Ehren, mein Mandant hat zwar 100 Millionen Menschen getötet, aber ich vertraue ihm.«

Die Welt gefriert. ES stirbt, wenn ich nichts tue. Wir Altmutanten sind in TZA'HANATH geblieben, weil wir noch etwas zu erledigen haben ...

Ich gliedere mich wieder in den Parablock ein.

Ich bin Ralf Marten.

Und ich empfange etwas - in dem Moment, als ich mich mit den anderen verbinde.

Etwas, das ich vielleicht nie empfunden hätte, wenn ich nicht zuvor herausgeschleudert worden wäre.

Etwas, das den Parablock auf Talanis ebenso angeht wie die vielen Neu-Globisten auf Terra, die auf höherdimensionaler Ebene mit uns verbunden sind. Es mögen 100 Millionen weniger geworden sein, aber es ist immer noch eine große Menge. Sie ist eins mit uns und ...

... und etwas kommt auf uns alle zu.


6.

Gucky

 

»Gucky? Was ist mit dir?«

Der Mausbiber starrte ins Leere, offenbar ein wenig zu auffällig. Bully sah ihm wohl an, wie schlecht es ihm ging. Als ob es momentan für Terras Verteidigungsminister keine dringenderen Probleme gäbe, als sich um einen alten, kleinen, pelzigen, elenden Freund Sorgen zu machen.

»Nichts«, sagte der Mausbiber deshalb und präsentierte seinen Nagezahn mit einem adretten Grinsen. Oder einer schauerlichen Grimasse, das konnte Gucky nicht sagen. Er hätte in den Spiegel blicken müssen. Jedenfalls fühlte er sich elend dabei.

Ringsum ging alles seinen gewohnten Lauf. Oder, besser gesagt, taten die Leute der Zentralebesatzung der JULES VERNE-1 so, als ginge alles seinen gewohnten Lauf. Sie verrichteten ihre Arbeit, die eben notwendig war, um den Schiffsbetrieb aufrechtzuerhalten. Sie bedienten die Orter, steuerten das Schiff, hielten die Technik im Auge, kommunizierten mit den Offizieren ...

Aber an diesem 11. Mai des Jahres 1463 NGZ um 21.12 Uhr Terrania-Standardzeit war nichts so, wie es zu sein schien.

Gar nichts.

Normalerweise nutzte Gucky seine Parakräfte nicht, um telepathisch in den Bewusstseinen anderer Menschen herumzuschnüffeln. Doch in diesen Stunden konnte er es nicht vermeiden, vor allem auch deshalb, weil ihn jeder rundum gedanklich geradezu anschrie.

Selbstverständlich nicht absichtlich.

Niemand von ihnen sendete gezielt eine telepathische Botschaft an den Mausbiber, aber ihre Emotionen kochten hoch. Natürlich waren alle, die in der Zentrale der JULES VERNE-1 Dienst taten, Profis genug, es sich nicht anmerken zu lassen. Ihre Gedankenwelt jedoch konnten sie nicht unter Kontrolle halten.

Nicht nach dem, was geschehen war.

Jeder Einzelne wusste, wie schlimm es aussah und dass das Feuerauge kurz davorstand, das Solsystem zu vernichten, was gleichbedeutend mit dem eigenen Tod war. Das ertrugen sie noch. Damit konnten sie umgehen. Sie waren Soldaten, Offiziere, und sie setzten täglich ihre Existenz aufs Spiel. Diesen Preis zahlten sie gerne.

Aber zu sehen, wie insgesamt mehr als 350 Millionen Menschen kämpften, um ES am Leben zu erhalten ... und wie die Superintelligenz 100 Millionen von ihnen ermordete, das war zu viel.

Für sie.

Für jeden.

Für Gucky ebenso.

Da halfen auch nüchterne Überlegungen nichts. Es spielte keine Rolle, ob die Bewusstseine dieser Neu-Globisten sich nun in ES integrierten und Teil des Bewusstseinspools geworden waren.

Sogar wenn die Superintelligenz nicht kurz davorstünde, selbst zu sterben und damit auch diese 100 Millionen mit ins endgültige Verderben zu reißen ... sogar dann war die körperliche Existenz dieser riesigen Menge von Menschen beendet. Sogar dann waren sie Väter und Mütter und Töchter und Söhne. Brüder. Freundinnen. Lebenspartner. Großeltern und Enkelkinder.

»Ich verlasse kurz die Zentrale«, rief Reginald Bull und erhob sich.

Gucky hob den Blick. »Wohin gehst du?«

»Wir«, verbesserte Bully. »Du kommst mit.«

»Ich?«

Der alte Freund packte ihn am Arm. »Teleportier uns in irgendeine leere Ecke.«

Dorthin, wo mir nicht tausend Gedanken von Entsetzen und Hass auf ES entgegenschlagen? »Gern«, sagte der Mausbiber.

Die Umgebung der Zentrale verschwand und wich dem Anblick von Regalen, die einige Meter hoch aufragten bis zur Decke einer Halle. Es herrschte nur eine dumpf-rötliche Notbeleuchtung, und es roch nach tausend Gewürzen.

»Wohin bist du gesprungen?«, fragte Bully verblüfft.

»Einer meiner Lieblingsplätze«, sagte Gucky. »Ich war früher schon oft hier.« Der Mausbiber genoss die telepathische Stille.

»Ein Lagerraum?«

»Der Lagerraum! Direkt hinter einer der größten Bordküchen. Hier findest du alles, was das Herz begehrt.«

»Wohl eher der Bauch«, meinte Bully.

Diesmal war das Grinsen des Mausbibers echt. »Vieles ist künstliches Zeug, aber es gibt auch echte Lebensmittel aus den hydroponischen Gärten. Und haltbare Importwaren.«

Zwei Flaschen schwebten aus einem der oberen Regalfächer - Gucky fischte den Karottensaft aus der Luft, eine Flasche mit dunklem Bier klatschte in Bullys Hand. Telekinetisch gut gezielt, das musste er schon sagen.

»Du begehst Mundraub?«, fragte Bully verblüfft.

»Erstens hab ich für Terra mehr als genug getan, um mich ohne schlechtes Gewissen bis an mein Lebensende durchzufressen - und zweitens gibt es ein ungeschriebenes Gesetz, das es Ilts an Bord aller Raumschiffe erlaubt, die Bordnahrungsmittel nach eigenem Gutdünken zu verwenden.«

Bully lachte und öffnete das Bier. »Habe ich lange nicht getrunken. Ist nicht mehr so üblich wie früher.« Dann verdüsterte sich sein Blick. »Aber dir ist schon klar, dass wir keine Zeit für solchen Unsinn haben?«

»Du wolltest die Zentrale verlassen.«

»Weil ich mit dir reden muss.«

»Bitte, tu das - und trink ein Bier dabei.« Gucky schnippte telekinetisch den Deckel des Karottensafts beiseite. »Weißt du, jeder Einzelne in der JULES VERNE und wahrscheinlich auf ganz Terra ist wie gelähmt, weil ES nicht nur den Willen von 100 Millionen Leuten vergewaltigt und sie danach umgebracht hat ... sondern weil sich die Superintelligenz ausgerechnet an denen vergriffen hat, die sich bis zur völligen Erschöpfung verausgabten, um sie zu retten. Verdammt, Dicker, ich war im Magellan-Stadion und habe die Leichensäcke der Neu-Globisten gesehen, die um sechs Uhr mit dieser Schockwelle gestorben sind! Und dann, ein paar Stunden später, geht ES hin und ...« Er sprach nicht weiter.

Bully trank, und als er die Flasche absetzte, rann ihm ein wenig Schaum aus dem Mundwinkel. »Ging es dir deswegen dort oben so schlecht?«

»Dir nicht?«, fragte Gucky.

»Ich spüre keine fremden Gedanken.« Bully lachte wieder, aber diesmal klang es völlig humorlos. »Allerdings stelle ich mir selbst genügend Fragen.«

»Ich müsste nicht hören und mitempfinden, was die anderen denken. Ich könnte mich abschotten, wenn ich wollte.« Der Mausbiber stellte die Flasche weg, ohne auch nur daran genippt zu haben. »Aber ich tue es nicht, weil ich es miterleben will! Verstehst du das? Hier unten fühle ich mich wohler, aber wenn all diese Menschen um mich sind, will ich ihre Fragen und ihr Entsetzen teilen! Als ob es dadurch auch nur ein wenig besser werden würde.«

»Und jetzt?«

»Jetzt gehen wir wieder hoch und versuchen das Feuerauge daran zu hindern, den Rest der Menschheit auszulöschen, den ES übrig gelassen hat.«

Bully trank die Flasche leer und legte die Hand auf Guckys Schulter. Seine Finger wühlten sich durch das Fell, als suche er Trost beim Streicheln eines lieb gewonnenen Haustiers. »Solche Bitterkeit bei dir, Kleiner?«

»Was können wir schon tun? Ich war mit Atlan und den Mutanten in TZA'HANATH und habe die Steuereinheiten für das Feuerauge besorgt. Für nichts! Es war völlig umsonst. Sie haben versagt. Und was haben die Versuche mit den modifizierten Salkrit-Resonatoren gebracht? Ebenso wenig - nichts!«

»In diesem Fall ist nichts das falsche Wort«, verbesserte Bully. »Sie haben die Menge der instabilen Psi-Materie im Feuerauge reduziert.«

Gucky schwieg, weil er genau hörte, dass sein Freund die Worte ohnehin nicht aus Überzeugung aussprach. Es waren pure Durchhalteparolen. Bully wusste genauso gut wie der Mausbiber, dass das alles eben doch nichts half. Ob das Solsystem am Ende wegen 800, 700 oder 500 Gramm instabiler Psi-Materie zerstört wurde, machte keinen Unterschied. Es war ein Vielfaches dessen, was nötig war, um alle Planeten zu vernichten.

Die notwendige Menge modifizierter Salkrit-Resonatoren mit CV-Embinium konnte nicht mehr rechtzeitig zum Einsatz gebracht werden.

Es war unmöglich.

»Springen wir wieder zurück«, sagte Gucky.

Als sie in der Zentrale materialisierten, starrten sie auf ein großes Holo von Terra, das zuvor noch nicht da gewesen war.

Und Terra brannte.

*

Es traf Gucky wie ein Schlag ins Gesicht, und erst nach einer quälenden Sekunde wurde ihm klar, dass Terra nicht etwa brannte, sondern leuchtete.

Genauer gesagt: Es leuchtete nur eine Stelle auf dem Planeten - Talanis.

Die Nebelkuppel über dem Inselkontinent, die den Blick darauf stets verschleiert und den Einflug ohne besondere Hilfsmittel unmöglich gemacht hatte, war verschwunden. Dennoch konnte man Talanis kaum sehen, weil das Leuchten zu grell war.

Was Gucky zunächst für Flammen gehalten hatte, entpuppte sich als gewaltige goldglänzende Energiesäule.

»Seit wann ...«, begann er. Den Satz sprach er nicht zu Ende. Die Antwort bekam er auf ungewöhnliche Art und Weise - indem etwas in seinen Geist schmetterte und ihn mit sich riss: Es war gerade eben erst geschehen, und dies war die Auswirkung davon.

Das Nächste, was der Mausbiber sah, war der Boden der Zentrale, auf dem er bäuchlings lag.

Alles war voll Blut.

Doch es war nicht seines. Es war das der 100 Millionen Neu-Globisten und das von ES, weil die Superintelligenz in Stücke gerissen wurde.

Er blinzelte, und das Blut war verschwunden.

Sein Kopf. Diese Pein. Diese Qual und panische Angst vor dem eigenen Verlöschen. Alles, was ES ausmachte, drang unmittelbar in Guckys Verstand und sein Bewusstsein.

Jemand drehte ihn um. Sein Kopf schlackerte wie der einer Puppe hin und her. Er schaute in Bullys Augen, und aus der Flut der Millionen Gedanken, die er über ES empfing, sprang ihn eine Erinnerung an, etwas, das erst vor wenigen Minuten geschehen war, weit weg von hier, im Inneren von TALIN ANTHURESTA.

Dort war es Betty Toufry genauso ergangen wie ihm. Auch sie war zusammengebrochen unter der mentalen Qual, und auch über sie hatte sich jemand gebeugt, um ihr zu helfen. ES hatte es miterlebt und abgespeichert, und nun empfand Gucky dasselbe.

Der Mausbiber verschloss genau wie Betty seine Para-Sinne, und das mörderische Entsetzen verkam zu einem dumpfen Hintergrundrauschen, wie starke Kopfschmerzen, die von einem guten Medikament überdeckt werden.

Gucky stand auf.

Bullys Hand kam auf ihn zu, strich durch sein Gesichtsfell. Als Bully sie zurückzog, glänzte es rot auf seinen Fingern. »Du blutest aus den Augen.«

Guckys Hand fühlte danach. Es tat nicht weh.

Ein Medoroboter tauchte plötzlich neben ihm auf und streckte einen mechanischen Arm aus. Es surrte leise, und Licht tastete über das Gesicht des Mausbibers.

»Kein Grund zur Besorgnis«, sagte die Maschine. »Durch Anspannung und einen leichten Krampfanfall sind Äderchen im Augapfel geplatzt. Keine sonstigen Schäden.«

Sekunden später standen Gucky und Bully vor dem Holo, das Terra und die leuchtende Säule über Talanis abbildete.

Inzwischen schwebte daneben ein zweites dreidimensionales Bild im Raum. Es zeigte das gesamte Solsystem in schematischer Darstellung. Die goldene Energiesäule ragte von Talanis aus ins Weltall und verband Terra mit der Sonne.

»Mehr als 150 Millionen Kilometer lang!«, kommentierte Bully. »Die Säule reicht von der Erde bis Sol!«

Gucky warf einen beiläufigen Blick auf die Daten. Der Lichteffekt durchmaß fast 3000 Kilometer. Bei dem goldenen Glänzen konnte es sich nur um einen Sekundäreffekt handeln, ein Abdruck des eigentlichen, höherdimensionalen Vorgangs in der Wirklichkeit. »Ich brauche ein Detailbild von Sol, von der Stelle, an der der Zapfstrahl auftrifft!«

Der Orteroffizier bestätigte von seiner Arbeitsstation aus und versprach, entsprechende Messungen vorzunehmen und so schnell es ging in ein Realbild zu verwandeln.

»Zapfstrahl?«, fragte Bully.

»Was denn sonst, Dicker? ES holt sich inzwischen Energie von überall her! Jetzt greift die Superintelligenz auf Sol zu. Oder auf ARCHETIMS Leiche, was weiß ich! Vielleicht wird das Feuerauge ja in ein paar Minuten kein Problem mehr darstellen.«

»Wie meinst du das?«

Gucky starrte den Freund an. »Nachdem die Superintelligenz 100 Millionen Menschen in sich hineingerissen hat, wird sie möglicherweise auch nicht zögern, die Sonnenenergie völlig zu absorbieren und damit Sol zum Erlöschen zu bringen.«

»Das kann nicht ... das ... das glaubst du doch selbst nicht!«

»Das ist zumindest das, was einige Leute hier in der Zentrale denken.«

»Aber ... «

Gucky winkte ab und schwieg.

*

Das neue Holo zeigte einen Ausschnitt der Sonne, deren Helligkeit stark abgemildert worden war, als blicke man durch den extrem verdunkelten Schutz eines SERUN-Helmes. Wo der goldene Zapfstrahl auftraf, verfinsterte sich Sols Oberfläche; ein Sonnenfleck, der rapide wuchs.

»Die Messwerte sind aktuell«, erklärte der Orteroffizier. »Zeitverzögerung bis zur Abbildung im Holo weniger als zehn Sekunden.«

Ein Zahlen- und Größenraster über dem Bild ermöglichte es Gucky, die wahren Ausmaße des Phänomens zu verstehen. Der Sonnenfleck wies bereits den mehrfachen Umfang Terras auf, und er wuchs weiter.

200.000 Kilometer.

250.000 Kilometer.

Und das binnen weniger Sekunden.

»Wenn die Sterne erlöschen«, murmelte Bully direkt neben ihm. »ES wird doch nicht ... «

Er sprach nicht weiter.

300.000 Kilometer.

»ES zapft nicht nur ARCHETIMS Korpus an, sondern sogar die Energie der

Sonne.« Guckys Stimme klang wie ein Fremdkörper an seine Ohren, sie hörte sich an wie der Ruf eines Toten aus einer offenen Gruft. »Und die Superintelligenz wird nicht aufhören.«

Der Ilt wusste, was geschehen würde, ehe er mit dem Parablock Kontakt aufnahm. Gucky tastete sich vor, klinkte sich ein in den Strom, der nahezu allgegenwärtig war, und er sah die Neu-Globisten sterben.

Manche lautlos, von einer Sekunde auf die andere.

Andere schreiend, die Arme erhoben, gegen den Kopf gepresst, während ihre Gehirne auf der Psi-Ebene kochten.

Dritte wurden durchscheinend, lösten sich auf, verschwanden im Sog.

Nicht noch einmal, dachte der Mausbiber. Nicht noch einmal, ES, und wenn doch, dann nimm mich verdammt noch mal mit!

350.000 Kilometer.

Der Sonnenfleck wuchs, die goldene Säule funkelte und gleißte.

»Das Feuerauge beschleunigt!«, schrie irgendjemand in der Zentrale. »Die Flammen reagieren ... sie breiten sich aus!«

Bully war nicht mehr da. Gucky fand ihn an einer Arbeitsstation, wo er auf den Bildschirm starrte. Der Mausbiber eilte zu ihm.

»Das Feuerauge rast auf Sol zu, schneller als zuvor!« Bullys Stimme klang erstickt. »Rundum tobt ein hyperenergetisches Chaos! Kräfte brechen durch, der Psi-Sturm, die Wechselwirkungen mit ARCHETIMS Korpus, die goldene Säule ... das ist zu viel, wir ...«

Alarm heulte.

Ein Schlag durchlief die JULES VERNE.

»Schutzschirme überlastet!«

Gucky wusste nicht, wer es gerufen hatte.

»Hyperenergetische Schockwellen, wir werden ... «

Das Ächzen und Kreischen von Metall übertönte alles. Die Zentrale bockte wie ein aufsässiges Pferd. Ein Körper flog quer durch den Raum. Der Mausbiber sah es im Augenwinkel und griff telekinetisch zu, drückte den Offizier sanft zu Boden.

»Schutzschirm bei 180 Prozent!«

»Die Werte des Feuerauges sind nicht mehr messbar!«

Der Mausbiber starrte Bully an. Terras Verteidigungsminister schaute auf den Bildschirm, und eine Träne rann über seine Wange.

Es gab keine Feinde, gegen die man noch kämpfen konnte. Keine Gegner, die es zu besiegen galt. Nur das kalte, tote, mörderische Feuerauge.

Gucky blieb einfach nur bei seinem Freund stehen und schloss die Augen.

Ich bin ...

Ich bin die Erste Terranerin.

Eigentlich heiße ich Henrike Ybarri, aber seit die Krise im Solsystem immer schlimmer wird, steht mein Name schon längst hinter meinem Amt zurück. Ebenso wie meine Gefühle und die entsetzliche Müdigkeit, die meinen Körper früher oder später einfach niederwerfen wird.

Wie viele Aufputschmittel ich in den letzten Tagen genommen habe, darüber darf ich gar nicht nachdenken. Geschweige denn, dass ich es meinem Arzt sagen dürfte. Er würde mich wahrscheinlich sofort in eine Entgiftungsklinik schicken und von kaltem Entzug sprechen. Er neigt dazu, immer alles zu überdramatisieren. Wenn er an meiner Stelle wäre, wüsste er, dass es nicht anders geht.

Zumindest nicht, wenn man den Job als Erste Terranerin richtig erledigen will. Und das will und werde ich. Oh ja! Vielleicht habe ich bald mehr Ruhe, als ich mir wünschen kann.

Für immer.

Das Feuerauge bewegt sich weiterhin konstant auf Sol zu. Unaufhaltsam.

Immer wieder sehe ich mir Bilder davon an. Ich kann es gar nicht umgehen, weil sie allgegenwärtig sind. Im Trivid, in meinem Büro, in den Einsatzzentralen, überall die Holos von diesem ...

... Monster.

Ich nenne es für mich schon lange so, seit ich in den Medien hart durchgegriffen und einige Berichte zensiert habe, in denen dieser Begriff gefallen ist. Das kann man doch nicht sagen, so lautete meine offizielle Stellungnahme. Es wird die Bevölkerung noch mehr in Panik versetzen, und entschuldige, aber deine Einschaltquoten sind mir scheißegal.

Na ja, das war nicht ganz der Wortlaut meiner offiziellen Stellungnahme, aber es waren meine ehrlichen Gedanken.

Aber was soll ich sagen? Monster ist genau der richtige Begriff für das Feuerauge.

Lodernde Flammen mitten im freien Weltraum auf einem Bereich von tausend Kilometern, es wabert gleißend hell, und blutige Fasern ziehen sich bis ins Zentrum, von dem aus eine tiefschwarze Pupille aus Psi-Materie glotzt - das ist für mich ein Monster.

Natürlich weiß ich, dass es sich weder um eine echte Pupille handelt noch in seiner Gesamtheit um ein Auge, aber es passt so gut zu dem, was man sieht. Es ist so ... dämonisch.

Ich bin die Erste Terranerin und ich bin eine von vielen, die an vielen Orten und auf viele Arten um das Überleben des Solsystems kämpft.

Vor Kurzem hätte ich noch gesagt, ich kämpfe auch um das Überleben von ES. Inzwischen weiß ich nicht, ob ich das überhaupt will. Was die Superintelligenz getan hat, ist entsetzlich. Zu schlimm, als dass ich in der Lage wäre, einen Kommentar dazu abzugeben, aber mein politisches Amt zwingt mich dazu, es bald zu tun.

Man wartet darauf.

Die Menschen, die mich als ihre Vertreterin sehen, verlangen es von mir.

Und ich weiß nicht, was ich sagen soll.

Als Erste Terranerin lege ich jedes Wort auf die Goldwaage, wäge alles ab und neige dazu, mich in Ausflüchte zu fliehen.

Als Henrike Ybarri jedoch will ich aufstehen und meinen Zorn hinausschreien, will einen Aufstand lostreten, damit wir alle vereint losziehen, bis unsere Welt in einer großen Explosion vergeht, wenn das Feuerauge alles zerstört.

Vielleicht würde man dann unseren gemeinsamen Ruf aus Milliarden Kehlen hören, vielleicht würde er als Fanal aufleuchten bis in den Reigen der Hohen Mächte des Kosmos, die uns einmal zu oft als Spielfiguren hin- und hergeschoben haben.

Ich bin Henrike Ybarri und ich bin eine der vielen, die kämpfen. Ich weiß nur nicht mehr, wofür.


7.

Betty Toufry

 

Der Alarm ließ Betty zusammenzucken. Im Inneren von TALIN ANTHURESTA, in ausreichendem Sicherheitsabstand zu Wanderer, hätte die Altmutantin nicht damit gerechnet, dass etwas Unbekanntes auftauchen könnte, das Alarm auslöste.

»Zwei Objekte sind in wenigen Kilometern Abstand materialisiert«, sagte die künstliche Stimme des Bordrechners.

»Holo!«, forderte Eritrea und beendete zugleich den Alarm.

Das Bild zeigte nur zwei verwaschene Schemen, die einander umschwirrten.

»Ich projiziere zusätzlich ein schematisches Orterbild«, kündigte der Rechner an.

Dieses war aufschlussreicher. Es offenbarte zwei netzartige Gebilde aus engmaschigen, golden leuchtenden Fäden.

»Netzweber«, kommentierte Betty.

Diese Wesen tauchten oft in Anthuresta auf. Eine Kommunikation mit ihnen war bislang nie gelungen, doch an ihrer grundlegenden Intelligenz bestand kein Zweifel. Als riesige Netzgebilde schwebten sie frei im All, konnten ganze Raumschiffe oder auch kleine Flotten umschließen und sie an andere Orte tragen.

Auf diese Art hatte sich ein bizarres Transportwesen ausgebildet, wobei der Preis, den die Netzweber dafür verlangten, lange unklar geblieben war. Inzwischen wusste man, dass sie sich von den Emotionen und Erinnerungen ihrer Passagiere ernährten und sich daran labten.

Sie standen der Frequenz-Monarchie offenbar feindlich gegenüber, doch als echte Verbündete konnten sie nicht angesehen werden, weil sie zu launisch und unzuverlässig waren. Perry Rhodan hatte den Netzweber Radyl-im-Abstrakten in seine Pläne mit einbezogen, als es zu der Begegnung mit VATROX-DAAG gekommen war und das Überwesen den Zündbefehl für das Feuerauge gegeben hatte. Tatsächlich war Rhodan nur dank Radyls Hilfe letztlich die Flucht gelungen.

Sofort versuchte Betty Toufry, auf telepathischem Weg Kontakt herzustellen. Doch wie stets scheiterte es auch diesmal. Nur eins erkannte die Altmutantin klar: Sie hatte es mit ebendiesem Radyl zu tun und mit dessen Partnerin, die den Namen Felna-der-schönen-Träume trug.

»Was wollen sie hier?«, fragte Eritrea.

»Genau das ist die Frage.« Die Altmutantin schaute auf die holografische Wiedergabe des Leuchtens über der Maschinenstadt auf Wanderer, die im nächsten Augenblick verschwand und den Platz für Markanu räumte. »Ob das Phänomen die Netzweber angezogen hat?«

Radyl und dessen Partnerin hielten sich seit einiger Zeit im Hohlraum von TALIN ANTHURESTA auf. Nur warum zog es sie nun in die direkte Nachbarschaft der Silberkugeln, ohne dass sie von sich aus Kontakt aufnahmen oder versuchten, sich über die Schiffe zu stülpen und mit ihnen zu springen?

Betty dachte kurz nach und entschied, dass nun endgültig die Zeit gekommen war. Das Auftauchen der riesigen, rätselhaften Wesen änderte nichts daran. Sie straffte ihre Gestalt. »Wir fliegen nach Talanis. Weiterhin mit verbundenen Silberkugeln. Du steuerst, Eritrea.«

Die Freundin bestätigte. Der Kurs war berechnet, der richtige Zeitpunkt zum Einflug in die Planetenatmosphäre während einer kurzen Phase der Stabilität bekannt; sie mussten nur rechtzeitig die Nebelkuppel und Talanis erreichen.

Als Pilotin setzte Eritrea die Silberkugeln in Bewegung. »Die Netzweber folgen uns!«, rief sie noch, und schon rasten sie über Wanderers Eislandschaft, nur exakt drei Sekunden lang, ehe sie in die Nebelschwaden eintauchten.

Vor dem Wechsel empfing Betty einen Impuls, der alles noch mal verschlimmerte: Im Standarduniversum war beim Standort von TALIN ANTHURESTA VATROX- VAMU aufgetaucht! »Flug völlig stabil«, sagte sie erleichtert. »Keine Wechselwirkungen - welcher Art auch immer.«

»Die Netzweber?«, fragte Betty.

»Fliegen noch in unserer unmittelbaren Nähe.«

Die Altmutantin konzentrierte sich erneut auf die fremdartigen Wesen. Wenn ihr uns begleiten wollt, seid ihr willkommen! Nur was genau ist eure Absicht?

Statt einer konkreten Antwort empfing Betty ein Gefühl - eine Ausstrahlung von Wohlwollen und Frieden.

Während in der anscheinend transparenten Seitenwand die ATLANTIS und das unter einer Schutzkuppel stehende Lager des Parablocks auftauchten, umschwirrten die Netzweber einander. Die Altmutantin beobachtete die fremden Wesen auf einem Holo und kam nicht umhin, das Spiel der beiden als zärtlich zu empfinden, so fremdartig es auch sein mochte.

Im nächsten Augenblick empfing sie einen Impuls von Radyl. Helfen. Dann wandte sich das Wesen abrupt um und trieb im Nebel davon.

Was hatte das zu bedeuten?

Hatte der Netzweber seine Meinung geändert? Warum aber dann der drängende Gedanke, dass er helfen wolle? Wem helfen?

Betty ärgerte sich über die Launenhaftigkeit der Netzweber. Zu ihrer Verwunderung blieb Radyls Partnerin Felna weiterhin bei den Silberkugeln, und sie verstrahlte nach wie vor eine Aura der Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft.

Dann kehrte der Netzweber unvermittelt zurück, und der Impuls in Bettys Bewusstsein war klar und scharf: Mitkommen!

Ich habe nicht viel Zeit, dachte Betty.

Mitkommen!

»Sprich mit Atlan«, sagte die Altmutantin zu Eritrea. »Bring genau in Erfahrung, was im Solsystem geschieht. Ich bin bald zurück.«

»Aber ... wovon redest du?«

Da erst wurde Betty klar, dass die Freundin von dem kurzen Gespräch - wenn man es überhaupt so bezeichnen konnte - mit dem Netzweber nichts mitbekommen hatte. »Ich gehe mit Radyl. Wir müssen unsere Silberkugeln trennen.«

»Jetzt?«, fragte Eritrea ungläubig.

»Wir werden bald zurück sein. Ich vertraue dem Netzweber.«

»Wieso?«

Darauf konnte Betty keine Antwort geben, außer: »Ich fühle es. Ich muss es tun.«

*

Die Trennung der beiden Silberkugeln erfolgte rasch. Die materieprojektiven Schiffskörper schoben sich auseinander. Während Eritrea die ATLANTIS ansteuerte, schwebte Bettys Silberkugel noch immer in der Nebelkuppel.

Die Altmutantin nahm den Platz in der Pilotensphäre wieder ein. Die Silberschwaden verbanden sie mit den Sensoren des Schiffs, und sie sah und fühlte die Ortung des Netzwebers.

Radyls leuchtende Netzfäden kamen näher, und wie ein überdimensionaler Rochen schlang sich der Netzweber um die Silberkugel.

Als sich die Goldstränge rundum schlossen, spürte Betty den Kontakt mit dem Bewusstsein des Wesens enger als je zuvor. Es griff auf sie zu, labte sich an ihren Erinnerungen und Empfindungen.

Die Reise begann, und in diesem Moment gab es nur noch Radyl, der die Bezahlung für den Transport forderte.

Bettys Gedanken öffneten sich ohne ihr Zutun wie ein Buch, doch nicht sie selbst las die Seiten.

Der Netzweber grub sich immer tiefer, und er ging beinahe sanft vor. Dabei verwob sich Radyl mit den ureigenen Erinnerungen der Altmutantin, nahm sie und zehrte von ihnen, während er mit ihnen verschmolz.

Das Fremde, das von außen kam, verknüpfte sich mit Bettys Vergangenheit und Gegenwart, und die Gier von außen wich einer dumpfen Zufriedenheit, die aus ihr selbst zu kommen schien.

Zeit verlor jegliche Bedeutung, sosehr sie auch eben noch gedrängt hatte. Was vergangen war, wurde wieder lebendig, und dieses Mal war Betty nicht allein, als sie ihr Leben lebte. Radyl begleitete sie, mehr noch, war sie selbst.

Zu zweit entdeckten sie, dass Bettys Vater von einem Individualverformer übernommen worden war, als sie noch ein Mädchen gewesen war. Gemeinsam erschossen sie den Fremden, der so aussah wie ihr Vater.

Zeit und Ewigkeit verschwammen zu einem zeitlosen Augenblick, aus dem einzelne Momente wie der Gipfel eines Hochgebirges herausragten:

Radyl-im-Abstrakten, der Netzweber, schloss sich dem Mutantenkorps an und ging auf zahlreiche Einsätze. Zu dieser Zeit schon schwebte Betty Toufry in den Weiten der Galaxis Anthuresta, auf der Suche nach Emotionen und Gedanken, nach fremden Gefühlen.

Während Betty und Radyl den Planeten Barkon im Leerraum zwischen der Milchstraße und Andromeda suchten, kamen sie in der Second-Genesis-Krise ums Leben und retteten sich doch in den PEW-Meteoriten auf dem Planeten Asporc.

Wieso bist du wieder aus dem Bewusstseinspool der Superintelligenz freigelassen worden?, fragte Radyl, ohne ein Wort oder einen klar formulierten Gedanken zu nutzen, und Betty Toufry erschien noch einmal kurzzeitig bei der Aktivierung von EDEN II als Chronofossil.

Eine Antwort gab sie nicht, aber das war auch nicht nötig, denn im nächsten Moment fühlte sie der Netzweber und war zufrieden.

Sie sprangen seit vielen Jahrzehnten, und Betty fragte sich, wann der Transfer endlich beendet war.

Wo gehen wir genau hin?, wollte sie irgendwann wissen, einen Tag oder einen Monat nachdem sie den Gedanken zum ersten Mal gefasst hatte. Ist das Solsystem inzwischen zerstört worden?

Was ist die Zeit in der Welt der Gedanken?, empfand sie und wusste wieder, dass die Netzweber ohne jeglichen Zeitverlust von einem Ort zum anderen sprangen. Es war keine Zeit vergangen, nicht eine Sekunde, denn sie und Radyl ... gemeinsam erinnerten und empfangen sie schnell wie ein Gedanke.

Und der Netzweber war zufrieden.

Mit einem letzten Blick auf Bettys ersten Mutanteneinsatz wob sich Radyl wieder aus dem Verstand der Altmutantin. Er verharrte, als eine Assoziation zündete und sie gemeinsam die anderen Mutanten sahen: Gucky, Ernst Ellert und wie sie alle hießen.

Als sich Radyl löste, empfand Betty Einsamkeit. Sie wähnte sich verloren wie ein verlassenes Kleinkind in einer Wüste aus Schnee, und ihre Seele fror. Wie sollte sie allein nur überleben können?

Sie erreichten ihr Ziel, das Netzwesen Radyl trennte sich von der Altmutantin und ihrer Silberkugel. Betty vergaß wieder, denn es war keine Zeit vergangen, an die sie sich hätte erinnern können.

*

Die Silberkugel schwebte über einem achteckigen Stern von vier Kilometern Durchmesser. Dies war NEO-OLYMP, der Polyport-Hof im Stardust-System! Radyl flog neben dem Schiff, als sei nichts geschehen.

Sofort ging eine Nachricht ein. Verwirrt nahm Betty sie entgegen, und vor ihr baute sich ein Holo auf. Die Gestalt darin trug ein Exoskelett von humanoider Form, das einer vollständig geschlossenen Rüstung glich. Vom Kopf standen lange Spitzen ab, der Leib war breit und kräftig. Das Gesicht sah aus wie roh modelliert.

»Oberprotektor Bellyr«, sagte Betty zu dem Elfahder, der als Kommandeur den 125 Perlkugelraumern seines Volkes vorstand und der ohne das Exoskelett seine Körperform nicht hätte halten können.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte dieser direkt. »Der Netzweber hat mich aufgefordert mitzukommen! Wohin?«

Deshalb also wollte Radyl, dass ich ihn begleite, dachte Betty. Um Überzeugungsarbeit zu leisten.

»Ich bin nicht sicher. Wahrscheinlich gehen wir nach TALIN ANTHURESTA. Wir müssen Radyl vertrauen.«

»Dem Netzweber? Warum sollten wir ihm vertrauen?«

Noch ehe Betty etwas sagen konnte, durchfuhr sie ein Impuls über ihre paranormalen Sinne: Antworten!

»Er hat Antworten für dich«, sagte sie deshalb.

»Ich habe ohnehin darüber nachgedacht, ob wir nach Anthuresta fliegen sollten, doch es fehlte die Zeit! Der Flug dauert zu lange. Vielleicht ist dies ein Wink des Schicksals. In Anthuresta tobt die Schlacht zwischen VATROX-VAMU und den Jaranoc gegen die FrequenzMonarchie, aber ... «

Mitkommen!

Die Altmutantin wankte unter der mentalen Wucht. Zweifellos empfand Bellyr es genauso drängend. »Wir müssen gehen. Sofort!«

»Ich stimme zu«, sagte der Elfahder.

Mit den Ortern der Silberkugel sah Betty, wie Radyl einen Transitionssprung vornahm und direkt neben den Perlkugelraumern und der Sicherungsflotte der Stardust-Union wieder entstand.

Die Altmutantin steuerte sofort ebenfalls dorthin, denn sie ahnte, was bevorstand.

Radyl dehnte sich blitzschnell aus gut hundert Kilometer Seitenlänge aus. Große Lücken klafften nun in seinem Körpernetz, doch das änderte nichts am Zusammenhalt seines Körpers. Zwei gegenüberliegende Seiten wölbten sich nach oben. Die so entstandene Halbröhre schob sich unter die 125 Perlkugelraumer und rund 150 Einheiten der Stardust-Terraner.

Betty raste mit der Silberkugel gerade noch hinein, ehe sich das Netz schloss und die Reise erneut begann.

Ein weiterer zeitloser Augenblick, der sie zurück nach TALIN ANTHURESTA brachte.

*

Diesmal war Betty nicht nur mit Radyl verbunden, sondern auch und vor allem mit Oberprotektor Bellyr.

Ich habe Antworten für dich, dachte sie. Dachte er.

Sie ging mit Bellyr auf eine ewige Suche - als Teil und Anführer des Suchkommandos der Elfahder, die mehr über ihre Herkunft erfahren mussten. Sie fühlte Bellyrs Verlangen, das Geheimnis der Ahnen seines Volkes zu lösen, und sie nährte sich wie Radyl von dieser Geschichte und den Empfindungen, die sie auslöste.

In tiefer Vergangenheit hatten die Elfahder noch eine feste Körperform gehabt, ohne stützendes Exoskelett. Das Goldene Zeitalter lag viele Jahrzehntausende zurück, und das Volk gründete zahllose Kolonien, bis es zur Katastrophe kam.

Der Planet Elfahd befand sich im Überlappungsbereich der Galaxien Absantha- Shad und Absantha-Gom, und die kosmische Katastrophe traf die Elfahder. Es gelang nicht, das Volk rechtzeitig zu evakuieren, und so schufen Genetiker neue Elfahder - solche, die in ewiger Weltraumkälte würden überleben können.

Die Elfahder verloren ihre Körperform, doch nie die Sehnsucht danach.

Sie suchten.

Und suchten.

Und suchten eine Ewigkeit lang.

Ich habe Antworten für dich, dachte Betty wieder den Gedanken, den Radyl- im-Abstrakten dachte.

Sie hörte Bellyr schreien, als der Netzweber seine Erinnerungen heraussaugte und ihn gleichzeitig mit anderen Bildern durchdrang.

Und mit dem Oberprotektor sah sie:

Sie sah einen Elfahder-Ahnen in seiner körperlichen Gestalt und sie erschauerte.

Sie sah die Wesen, die sich selbst Andury nannten.

Sie sah, dass die Andury die Vorfahren der Halbspur-Changeure waren.

Und sie sah Akika Urismaki, den Letzten der Halbspur-Changeure, in TALIN ANTHURESTA.

Sie wankte mit Bellyr, der das Ziel seiner Suche vor sich erblickte. Sie blickte auf denjenigen, der für ihn Ahne und Nachfahre zugleich war. Akika Urismaki war wie die Urform der Elfahder und doch so viel später geboren.

Sie starrte ihn mit Bellyr an und wusste, dass es bald zu einer realen Begegnung kommen würde.

Der zeitlose Moment endete.

Radyl öffnete sich, und Betty verlor den Netzweber und Bellyr ebenso.

Wieder war da diese Leere, und diesmal blickte sie ins Innere von TALIN ANTHURESTA.

Nun geh!, empfing sie einen letzten Impuls.

Die Flotte der Elfahder und der Stardust-Terraner blieb zurück, als die Altmutantin in der Silberkugel erneut zu Wanderer raste. Diesmal ließ sie sich von nichts abhalten, steuerte die Nebelkuppel an und die ATLANTIS. Dort wartete Eritrea in ihrem Schiff auf sie.

Obwohl während der Passage keine Zeit vergangen war, konnte sich Betty doch dumpf an etwas erinnern. An eine ewige Suche und ihr Ziel. Sie schüttelte es ab und konzentrierte sich auf das, was vor ihr lag.

Das Solsystem.


Ich bin ...

 

Noir.

Andre Noir ist mein Name.

Geboren am 24. März 1945. Meine Eltern waren Franzosen, doch zur Welt kam ich in Japan. Das hat mein Leben bestimmt. Die Strahlung der Atombomben hat mich zu einem Mutanten gemacht. Ob es Pech oder Glück war, mögen andere entscheiden. Es ändert sowieso nichts an der Sache.

Anfangs war ich ein Hypno, und als das Mutantenkorps 1971 gegründet wurde, war ich von Beginn an dabei. Später entwickelte ich die Gabe der Gefühlsortung oder vielleicht entdeckte ich sie ja auch nur, weil sie vorher schon latent vorhanden war. Das halte ich durchaus für möglich.

Irgendwelche Wissenschaftler haben mich deshalb untersucht, vor vielen Jahren. Herausgefunden haben sie - nichts. Aber ich habe damals viel gelernt. Es war erstaunlich, wie sie ihren völligen Misserfolg hinter großen Worten verborgen haben.

Aber ich schweife ab. Manchmal komme ich ins Plaudern, und gerade jetzt lenke ich mich gern damit ab. Alles, was dafür sorgt, dass man einen Augenblick lang nicht an die Gegenwart denken muss, ist gut.

Abgesehen von meinen Mutantengaben war ich ein durchschnittlicher Mensch; weder besonders groß noch klein, und mein Bauch war etwas zu dick. Sagte zumindest meine Lebensgefährtin Eloire.

Seltsam, ich habe lange nicht mehr an sie gedacht.

Die Gabe der Gefühlsortung war wohl das, was man ein Problem nennt. Ich war bis zur Abreise nach TZA'HANATH ein Teil des Parablocks auf Talanis, was bedeutete, dass ich mit vielen anderen und mit Millionen Neu-Globisten im Solsystem verbunden war. Fast alle können sich aber besser von den Gefühlen der Menge rundum abschirmen als ich.

Denn im Parablock arbeite ich insbesondere mit meinen paranormalen Sinnen - durch sie kann ich mich einbinden, sie haben mich dafür prädestiniert. Das heißt ebenso, dass ich meine Gabe der Gefühlsortung intuitiv ständig anwende. Deshalb nehme ich die Stimmungen der anderen unablässig auf. Sie strömen in mich hinein. Sogar jetzt noch, in TZA'HANATH.

Und sie sind nicht gerade gut und angenehm, um es freundlich auszudrücken.

Angst herrscht vor, Entsetzen und Abscheu. Darüber, was ES getan hat. Eben jene Superintelligenz, die wir mit aller Kraft und unter Einsatz unseres Lebens zu stabilisieren versuchen.

Ich bin ein eher ruhiger Mensch, will Ereignisse stets mit dem nötigen Abstand betrachten und beurteilen. Diesmal fällt es mir schwer. Der Parablock droht, von innen heraus zu zerbrechen. Unmut breitet sich wie eine Welle aus oder wie ein Gift. Ebenso wie die Furcht, das nächste Todesopfer zu sein.

Ich versuche, beruhigend auf meine Umgebung einzuwirken, und so wie ich handeln auch viele andere, aber unsere Stimmen sind nur wenige in der Masse. Und ich spüre es: Es geht nicht mehr lange gut. Der eiserne Wille, der alles zusammenhält, zerbricht.

Wen wundert es?

Niemand versteht, was ES sonst noch unternimmt, um am Leben zu bleiben. Ich auch nicht. Wir können nur beobachten. Wir, die wir in den acht Handelssternen von TZA'HANATH noch etwas zu erledigen haben.

Die goldene Energiesäule von Terra nach Sol ... der Sonnenfleck, der sich unaufhaltsam weiter ausbreitet ... der Energiefluss über das Polyport-Netz ... und immer wieder einzelne Neu-Globisten, die im Sog einfach verwehen ...

Das sind Dinge, die uns ängstigen.

Außerdem geschieht etwas im Solsystem. Das Feuerauge ist stärker in Bewegung als zuvor.

Das gesamte hyperphysikalische Gefüge steht kurz vor dem Kollaps.

ARCHETIMS psimaterieller Korpus, die Neu-Globisten, der gleißende Tunnel, der Psi-Sturm - alles vermischt sich zu einem Chaos.

Es gibt keine Ordnung mehr.

Ich bin Andre Noir, einer von denen, die noch kämpfen. Die beobachten. Die fühlen. Und die wissen, dass das Ende nicht erst bald kommt. Denn das Ende ist schon da.


8.

Gucky

 

Der schrille Alarmton vermischte sich mit tausend blinkenden Anzeigen auf den Bildschirmen.

Die JULES VERNE-1, eines der mächtigsten und bestgesicherten Schiffe der terranischen Menschheit, trieb im hyperenergetischen Chaos des Solsystems, und Gucky kam sich vor wie in einer Nussschale.

»Wir sind in der chaotischsten Zone«, rief jemand. »Kursanweisung!« Ein Datensatz folgte.

Gucky hörte die Werte nur beiläufig. In gewissem Sinn beruhigte es ihn sogar, dass ihr Schiff mitten im schrecklichsten Hyper- und Psi-Sturm-Chaos steckte. Denn wenn es überall so schlimm wäre, hätte das den Tod für die Besatzungen aller Einheiten im Solsystem bedeutet. Wenn ein Raumgigant wie die JULES VERNE-1 derart mitgenommen wurde, wie sollten dann erst ...

Ein Krachen riss ihn aus den Gedanken. Das Donnern einer Explosion folgte.

»Leitungen überlastet! Techniker sofort zu Deck 11-1 Zentrale COMM...«

Die nächste Detonation übertönte alles.

Gucky hatte genug gehört. Deck 11-1, die Zentrale. Er teleportierte.

Eine Frau lag reglos über einem Bedienpult, neben ihr stand ein Medoroboter, aus dessen metallenem Leib blaue energetische Überschlagsblitze zuckten. Direkt unter ihm war ein Stück des Bodens aufgerissen, Leitungen lagen nackt und bloß. Die Enden tanzten umher, es knisterte, und die Luft roch verbrannt.

Der Mausbiber sprang zu der Frau, berührte sie und teleportierte in eine Medostation. Dort wusste er sie in guter Obhut, daher kehrte er sofort in die Zentrale zurück.

Er rechnete mit dem Schlimmsten und war erstaunt, dass dort alles in Ordnung zu sein schien.

In Ordnung.

Lächerlich ...

Bully stand an der Arbeitsstation, seine Hände flogen über die berührungsempfindlichen Bedienflächen. Sein Mund bewegte sich unablässig, offenbar führte er ein Funkgespräch hinter einem Akustikdämpfungsfeld.

Um sich einen Überblick zu verschaffen, sprang Gucky neben den Platz des Orteroffiziers.

Dessen Kopf ruckte überrascht herum, dann widmete er sich erleichtert wieder seiner Arbeit. »Wir sind aus dem Schlimmsten draußen in einem relativ ruhigen Gebiet. Die Schutzschirme stabilisieren sich bereits.«

»Das Feuerauge?«

»Katastrophe«, sagte der Offizier nur. Er hob die Hand, deutete rechts neben sich.

Gucky stand auf der anderen Seite, ging die zwei Schritte und konnte auf einem Holo die Lage selbst verfolgen.

Die JULES VERNE-1 flog in der schematischen Darstellung in einem Gebiet, das dem Auge eines Hurrikans glich, der rundum tobte. Aus allen denkbaren Richtungen jagten rote Blitze und bläuliche Linien heran - Abbilder der wirbelnden hyperphysikalischen Entladungen und Ströme, die das Solsystem in eine völlig chaotische Region verwandelten.

Der goldene Zapfstrahl zur Sonne zapfte auftreffende Energien an. In Sol flackerte etwas - wohl ARCHETIMS Korpus. Rund um Talanis zuckten höherdimensionale Gewitter und rissen die Wirklichkeit auf. Das Meer rund um den Inselkontinent kochte, Dampf- und Nebelschwaden stiegen auf.

Der seit Langem allgegenwärtige Psi- Sturm im ganzen Sonnensystem potenzierte sich in seiner Zerstörungskraft. Das Feuerauge glich darin einem gleißenden, strahlenden Ball aus tödlichem Feuer, der weiterhin beschleunigte und auf die Sonne zuraste.

»Die Hülle des Feuerauges um die Psi- Materie wird instabil!«, rief der Orteroffizier. »Die Schohaaken werden ... abgestoßen? Ich kann es nicht deuten. Etwas geschieht mit ihnen!«

Die 2535 Schohaaken waren vor zwei Tagen, als sich das Feuerauge unvermittelt zu mehrfacher Größe aufgebläht hatte, plötzlich aus ihrer Siedlung auf Terra verschwunden und im Randgebiet des monströsen energetischen Gebildes wieder materialisiert.

Was immer sie dort genau getan hatten, es war ihnen gelungen, das bedrohliche Wachstum noch einmal einzudämmen. Wahrscheinlich hatten sie sich dazu Energien aus ARCHETIMS Korpus bedient.

Seitdem trieben die kleinen Wesen mit ihren pseudomateriellen Projektionskörpern unbewegt im rot lodernden Außenbereich des Feuerauges. Sie bildeten darin einen bläulichen Fleck, eine Art Ruhezone.

Nun jedoch begannen sie sich zu bewegen. Sie trudelten, als würden die energetischen Kraftströme sie vor sich hertreiben. Und die Pupille des Feuerauges, das Depot der instabilen Psi-Materie, pulsierte, blähte sich auf, entließ winzige Fäden aus Schwärze in das lodernde Auge.

»Das ist das Ende!«, schrie eine dunkle Männerstimme. Gucky sah im Augenwinkel eine Bewegung. Der Kommunikationsoffizier - hieß er nicht Zenthar? Zondar? - sprang von seiner Arbeitsstation auf. »Wie kann ES uns alle in den Untergang gehen lassen! Dieser Zapfstrahl hat endgültig alles durcheinandergebracht und bringt uns um!«

»Setz dich hin!«, dröhnte Bullys Stimme durch die Zentrale.

»Das ist das verdammte Ende! Wir ... «

»Sei still! Du bist ein Offizier!«

»Ich will nicht ... «

Gucky tauchte bei Gunder Zenthor auf - das war der Name, er erinnerte sich, so unpassend es in dieser Situation auch war - und teleportierte mit ihm aus der Zentrale, blindlings irgendwohin in der JULES VERNE.

Der Mausbiber ließ den fassungslosen Mann einfach stehen; er erhaschte in seinen Gedanken, dass er wegen des unfassbaren Verbrechens von ES am Rande eines Nervenzusammenbruchs stand.

Sollte er. Das war in diesen entsetzlichen Augenblicken nicht Guckys Problem. Der Mausbiber sprang zurück zur Arbeitsstation des Orteroffiziers.

»Ich übernehme den Platz«, rief er. Panik wegen durchdrehenden Offizieren war das Letzte, was sie nun noch brauchten. Wahrscheinlich konnte Zenthor inzwischen selbst nicht mehr begreifen, dass er die Nerven verloren hatte. Es blieb keine Zeit, auch nur eine weitere Sekunde darüber nachzudenken.

Und nun?

Wie sollte es weitergehen?

Was konnten sie angesichts des Psi- Chaos tun? Angesichts des Feuerauges, das sich immer mehr destabilisierte?

Gucky wandte sich seiner neuen Arbeitsstation zu. Seine jahrhundertelange

Erfahrung erlaubte ihm, die Aufgabe nahtlos zu übernehmen.

Ein Dutzend und mehr Notrufe gingen ein, von Schiffen, die im Chaos teilzerstört worden waren und im Solsystem trieben. Außerdem Hunderte automatische Ortungssignale von Rettungskapseln, die der Psi-Sturm hin und her peitschte.

Gucky schnürte es den Magen zusammen. Er konnte nichts tun. Ihnen allen waren die Hände gebunden, solange es dort draußen nicht besser wurde ... und das wurde es ganz sicher nicht. Die JULES VERNE-1 war in diesen Momenten faktisch manövrierunfähig.

Doch selbst wenn es anders wäre, was brachte es, einige dieser Rettungskapseln einzusammeln? Gleich würde ohnehin alles in einer einzigen großen Explosion enden.

Was hatten sie denn noch zu erwarten? Einen gewaltigen Blitz, ein ganzes Sonnensystem, das sich in einen weiß lodernden Feuerball verwandelte. Vielleicht riss sogar die Wirklichkeit auf und saugte sie alle durch einen riesigen Strukturriss ins Nichts, gemeinsam mit der explodierenden Psi-Materie.

Selbst Gucky, Multimutant und Retter des Universums, Überallzugleichtöter und strahlender Held in tausend Abenteuern, musste die Waffen strecken.

Also beantwortete er die Hilferufe nicht, sondern beobachtete, wie ein automatisches Signal aus den Rettungskapseln nach dem anderen erlosch ...


Ich bin ...

 

Ich bin Gunder Zenthor und ich bin Kommunikationsoffizier der JULES VERNE-1.

Es war nicht einfach, diesen Posten zu bekommen. Ich habe mein Leben lang dafür gearbeitet. Ich wollte nie auf irgendeinem Schiff enden, sondern hatte immer einen Traum.

Die SOL.

Ich wollte auf die SOL. Hinaus auf eine Expedition in ewige Ferne, vielleicht soweit und so lange, dass ich nie wieder zurückkomme. Es leben viele für immer auf dem Schiff, und für mich war es von jeher das Sinnbild von Exotik und Abenteuer.

Nun, das hat nicht geklappt, aber die JULES VERNE ist ein guter Ersatz ... zumal ich ehrlich gesagt keine Ahnung habe, wo sich die SOL inzwischen befindet. Seit ich die JULES VERNE als konkretes Ziel anvisiert habe, habe ich die Nachrichten über sie aus den Augen verloren.

Wie unglaublich stolz war ich, als ich die JULES zum ersten Mal betrat. So haben wir Anfänger sie genannt, ein wenig wie ein Kosename für unsere neue Heimat. Sie ist mehr als nur ein Schiff, mehr als ein Gigant aus Stahl und Technologie.

Ich habe mich mein Leben lang zusammengerissen und ich war einer von den vielen, die an vielen Orten und auf ...

Ach, verdammt, und jetzt das. Ich habe versagt und mich vor allen lächerlich gemacht. Wie ein dummer, hysterischer Narr bin ich aufgesprungen, habe meine Pflichten vernachlässigt und herumgeschrien.

Wer bin ich denn?

Ein blutiger Kadett im ersten Jahr?

Ein Teenager mit Liebeskummer, der sich mit seinen Eltern überwirft und seine Zimmertür zuknallt?

Aber ehrlich gesagt, wenn jemand an Bord der JULES jemals Grund hatte, die Nerven zu verlieren, dann ja wohl jetzt. ES hat sich als Schlächter erwiesen, auch wenn das wohl niemand direkt beim Namen nennen wird. Es gibt bestimmt eine gute Erklärung dafür.

Oder es würde sie geben, wenn sich irgendjemand darum scheren könnte in ein paar Stunden. Oder wohl eher Minuten, wie ich die Sache so sehe. Dann bleibt keiner mehr, der etwas davon weiß.

Es ist ja alles in einem hübsch abgeriegelten Bereich geschehen, hinter dem rundum geschlossenen Kristallschirm, und es wird einen Knall geben, und dann ist niemand mehr da, der sich an die 100 Millionen erinnern könnte.

Bald wird man, wenn überhaupt, von den soundso viel Milliarden sprechen, die es erwischt hat. Von der Menschheit, die einst

ach so wichtig war zwischen den Sternen.

Gucky hat mich hierher teleportiert, auf diese Brüstung über dem Erholungspark rund um die Zuchtgärten. Es ist der schönste Platz in der ganzen JULES, man hört sogar simulierte Tierstimmen, die klingen, als wären sie echt. Pflanzen, Bäume, ein holografisch aufgespannter Himmel mit echten Sternbildern ... Ich war immer gerne hier.

Wahrscheinlich hat der Mausbiber diesen Ort aus meinen Gedanken genommen und ist dorthin gesprungen.

Ja, ich kam oft und gern hierher, von dieser Brüstung aus hat man einen phantastischen Blick. Man kann so weit hinausschauen, als wäre man wirklich in der freien Natur. Es erinnert mich an mein Elternhaus, das an einem Berghang stand, einsam und nur über den Luftweg zu erreichen. Es gab da einen kleinen Robotgleiter, der mich schon als Kind eigenständig in die Stadt transportierte.

Eine tolle Zeit, eigentlich, wenn ich es damals auch langweilig fand.

Ich gehe an den Rand der Brüstung. Ein Geländer reicht mir bis zur Brust. Das ist auch nötig, weil es dahinter mindestens fünfzehn Meter in die Tiefe geht. Außer dem Geländer gibt es noch eine unsichtbare energetische Absturzsicherung.

Aber ich bin ein hochrangiger Offizier.

Ich kann sie abschalten.

Klick.

Der herrliche Anblick lässt kaum erahnen, dass dort draußen die Welt untergeht. Terra, Luna, die Venus, der Mars, die Sonne, die Raumstationen und Schiffe und die ganzen Leute, die in diesen Rettungskapseln irgendwo umhertreiben. Auch die JULES übrigens. Alles wird gleich nicht mehr existieren.

Das Geländer besteht aus mehreren Querstangen.

Gut geeignet, um hindurchzusehen, für Angehörige kleinerer Völker oder auch für Kinder verdirbt es nicht den Blick.

Gut geeignet aber auch, um hinaufzusteigen.

Tja, ich war einer von den vielen, die kämpften, aber ich habe versagt, und für einen Neuanfang bleibt keine Zeit mehr.

Das Bild der Zuchtgärten verschwimmt mit der Erinnerung an den Berghang und die schroffen Felsen meiner Kindheit. Wenn ich die Augen schließe, kann ich sogar meine Großmutter sehen. Sie starb, als der Tod auf Terra wandelte, Ramihyn, dieser Zyklop, dieser Diener der Materie. Damals war sie gerade zu Besuch bei ihrer Schwester in der Stadt. Wäre sie doch zu Hause in der Gebirgs-Einöde geblieben. Ich habe meine Großmutter immer geliebt.

Seltsam, es wird einem schwindlig, wenn man sich soweit über ein Geländer beugt, dass man gleich kippen wird. Warum eigentlich? Weil man Angst hat zu fallen? Ich fürchte mich doch nicht. Wieso auch?

Ich bin Gunder Zenthor und ich atme noch einmal tief durch. Die Luft ist gut. Nicht mehr lange. Bald wird sie heiß sein und alles verbrennen. Ob die Menschheit überhaupt mitbekommen wird, wie sie stirbt?

Diese Frage wird für mich offenbleiben.

Ich fühle mich wohl.

Ich beuge mich noch ein bisschen weiter vor. Meine Uniform macht ein seltsames Geräusch, als sie über die oberste Stange rutscht.

Dann noch ein leichter Schmerz am Fuß, als er anstößt.

Nur noch eine oder zwei Sekunden.

Wie schön.


9.

Betty Toufry

 

Es war das erste Mal, dass Betty ihre Freundin Eritrea Kush darum bat, ihre Gedanken lesen zu können. Und es würde auch das einzige Mal bleiben, hoffte sie. Auf diese Weise konnte sie am schnellsten erfahren, was der Soldatin in der Zwischenzeit über die Lage im Solystem berichtet wurde.

Eritrea stand als lebensechtes Holo vor ihr in den silbrigen Schwaden der Pilotensphäre; weil die Silberkugeln nahe beieinander über dem Kraftfeld des Parablocks schwebten, konnte Betty auch auf das Original zugreifen.

Und was sie in ihren Gedanken las, erschreckte sie bis auf den Grund ihrer Seele. Steuergeräte aus dem Forschungszentrum TZA'HANATH, die ohne jede Wirkung geblieben waren. Letztlich nahezu hilflose Ideen mit modifizierten Salkrit- Resonatoren und CV-Embinium. Ein sich aufblähendes Feuerauge, das nur durch die Schohaaken auf geheimnisvolle Weise wieder eingedämmt werden konnte. Verzweifelte Versuche von ES, am Leben zu bleiben, um ...

Ja, um was? Sie verdrängte die Nachricht vom Auftauchen VATROX-VAMUS, die ohne Zweifel von Perry Rhodan stammen musste.

»Verbinde unsere Silberkugeln wieder zu einer Einheit und übernimm die Steuerung!«, forderte Betty. »Ich werde ...«

»Du wirst - was?«

»Tu es! Wir müssen ins Solsystem!« Die Altmutantin kümmerte sich nicht mehr um ihre Freundin. Eritrea würde das Richtige tun, darauf musste und konnte sie sich verlassen.

Betty stand vor einer anderen Aufgabe.

Ihr graute zutiefst davor, aber das spielte keine Rolle. Da war etwas, zum Greifen nah, etwas, das sie verstehen musste.

Etwas am Verhalten der Superintelligenz stimmte nicht. Und das passte exakt zu dem, was Betty schon fast klar geworden war, als sie sich in TALIN ANTHURESTA für die mentalen Impulse der Superintelligenz geöffnet hatte und fast mit in den Tod gerissen worden war.

Sie musste verstehen.

Darauf kam es an.

Sie musste endlich verstehen, worum es ES wirklich ging. ES versuchte nicht nur zu überleben, das war nicht mehr als eine Metapher für den Verstand Sterblicher. All das hatte einen viel tieferen Grund. Eine Ursache, die viel weiter zurücklag als die Hyperkälte, in der die Superintelligenz erstarrte.

Es gab nur einen einzigen Weg, wie Betty an die notwendigen Informationen gelangen konnte. Sie musste ihre mentale Abschottung wieder öffnen und Kontakt zu ES suchen.

Es war an der Zeit, die Wahrheit zu erfahren.

Die Altmutantin machte sich bereit, die nötigen Informationen zu entdecken oder zu sterben.

»Vereinigung der Silberkugeln komplett«, ertönte die Stimme des Bordrechners. »Erneute Übergabe der Kontrolle an Pilotin Kush.«

Wenige Sekunden später rannte Eritrea in die Pilotensphäre. Sie stellte keine Fragen. »Ich bringe uns ins Solsystem. Die Passage über die Nebelkuppel steht offen. Oder ... so ähnlich. Auf Terra existiert die Nebelkuppel über Talanis nicht mehr, und hier ist sie auch fast vollständig verschwunden. Der Transfer wird trotzdem funktionieren.«

Betty schaute sie an. »Du weißt, was ich tun muss?«

Eritrea nickte. »Ich fliege los.«

»Ehe ich sterbe, hol mich zurück.«

»Wie?«

»Irgendwie.« Betty legte sich hin. Sie würde ohnehin zusammenbrechen. Sie blickte auf die anscheinend transparente Seitenwand, die das Bild der Umgebung zeigte. Die ATLANTIS stand dort, kaum noch zu erkennen unter den Eismassen. Nur hin und wieder ragte ein Stück Metall des Kugelraumers ins Freie.

Dann änderte sich das Bild.

Eritrea flog los.

Betty öffnete ihre Abschirmung.

*

Eine ewige erstarrte Weite. Eisberge türmen sich zu bizarren Schollen, wie die Momentaufnahme eines Meeres, nur dass es nie mehr eine Bewegung geben wird.

Es existiert sonst nichts mehr. Selbst der Wind und der Sturm haben sich gelegt, sind wie alles andere erfroren in der absoluten Hyperkälte.

Das Weiß ist allumfassend, und es liegt in dunkler Schwärze. Nur hin und wieder flackert Licht auf, wenn eine Feuersäule aus Energie in die Gletscher schlägt und sie erst verflüssigt und dann in Dampf verwandelt. Die Flammen ersticken, der Dampf gefriert und prasselt als Hagel nieder.

Ein Berg ragt empor. Betty will ihn ansehen, aber die Hyperkälte lässt ihre Augen zu toten Murmeln gefrieren. Dennoch weiß sie, dass im Zentrum dieses Berges ein alter Mann steht und dass das ein völlig falsches Bild vom Zustand von ES ist. Sein Avatar zerbricht und wird selbst zu Eis, verbindet sich mit dem Berg.

Plötzlich materialisiert gleißende Energie in ihm, aus vielen Quellen. Ein Riss bildet sich im Berg, als sich Dampf einen Weg bahnt. Stücke springen weg, platzen in der Luft und verschwinden. Der Riss schließt sich wieder.

Ein Riss, Betty.

Ein Riss geht durch die Welt.

Alles zerbricht.

Eine ewige erstarrte Weite. Eisberge türmen sich zu bizarren Schollen wie die Momentaufnahme eines Meeres, nur dass es nie mehr Bewegung geben wird.

Betty wollte die Augen öffnen, doch ihre Lider waren gefroren und klebten fest. Sie versuchte die Hand zu heben, doch auch sie hing am Boden, überzogen von Eis.

Die Altmutantin spannte alle Muskeln an, riss die Arme hoch. Ein scharfer Schmerz an allen Fingerkuppen. Sie presste die Hand ins Gesicht. Sie fühlte sich schmierig und klebrig an.

Und warm.

Es gelang ihr, die Augen zu öffnen.

Wasser rann über die Schläfen, vermischt mit dem Blut an ihren Fingerkuppen. Sie waren am Boden festgefroren gewesen.

Durch die transparente Wand schien Betty direkt ins Freie zu blicken. Ins Solsystem.

Die Trümmer eines Schiffes trieben seltsam verzerrt an ihr vorüber. Etwas brannte - heiß, lodernd und umfassend. Davor die schwarze Silhouette einer winzigen Rettungskapsel. Energetisch-blaue Tentakelarme umfassten sie und knackten die Hülle. Alles verschwand im flackernden Feuerauge.

»Ich orte die JULES VERNE«, rief Eritrea. »Versuche Kontakt herzustellen, um ... «

Betty fror, und ihr fielen die Augen zu.

Eispanzer überziehen inselgroße Schollen auf einem Meer, dessen letzte Ströme für immer erstarren.

Unter dem Weiß gibt es eine Landschaft, die zu erahnen ist, als sie in einer plötzlichen Energieentladung aufglüht: Türme um einen freien Platz. Eine groteske, erfrorene Gestalt.

Ambur-Karbush, die Maschinenstadt. Ihre Gebäude glühen, der Eispanzer zischt und knackt, doch es geht gleich wieder vorbei. Die Energie von außen verpufft, die Strukturen verschwinden.

Soweit das Auge reicht, nur erstarrtes Nichts. Eine Wolke fällt vom Himmel, schwer vor Eis, und zerplatzt in tausend Kristalle. Und VATROX-VAMU ist da ...

Ein Stoß, und alles um Betty drehte sich.

Sie quälte die Augenlider in die Höhe. Die silbrigen Schwaden wirbelten, die Pilotensphäre drehte sich.

»Die Silberkugel rotiert!«, schrie Eritrea. »Eine hyperenergetische Entladung hat uns getroffen!«

So plötzlich, wie alles gekommen war, endete es auch wieder. Offenbar war es der Freundin gelungen, sichere Gefilde zu erreichen. Wenn es solche überhaupt noch gab.

Betty sah die JULES VERNE. Der Schutzschirm flackerte, aber er hielt.

Er flackerte.

Eine Erinnerung blitzte in der Altmutantin auf: Wanderer und Markanu wechselten einander ab. Sie flackerten. Nur Talanis blieb stabil.

Die JULES VERNE raste vorüber, der Blick öffnete sich auf das Feuerauge im Hintergrund, das loderte und die Wirklichkeit fraß. Die Psi-Materie im Zentrum zuckte. Schwärze rann aus der Pupille.

Was bedeutete das? Was geschah jenseits all dieser Zerstörung?

Wanderer ist eine Eiswüste. ES erstarrt und der Feuerstrom gefriert.

Dann: eine Flamme, greller als zuvor. Sie jagt ins Eis, und ES schreit und Betty schreit und unendlich viele Stimmen schreien.

Qual und Entsetzen peitschen in Bettys Seele. Sie reißt ...

... riss die Augen auf und verstand plötzlich.

Sie wusste, was sie hatte in Erfahrung bringen müssen.

Aber sie konnte es nicht sagen, konnte nichts tun, weil sie sich in Krämpfen wand und ihre Glieder zuckten. Zu viel. Es war zu viel. Ihr Kopf schmetterte gegen etwas und Schmerz explodierte in ihr.

Draußen detonierte die Welt.

Das Feuerauge blähte sich auf. Die Flammenhülle weitete sich. Die Schohaaken trieben als Ball davon wie eine einzelne Schneeflocke im Blizzard auf Wanderer.

Die Pupille platzte, und die Schwärze der Psi-Materie schnitt wie mit Messern in die Flammen.

Eritrea ächzte und brach zusammen. Betty wusste, wieso. Sie war mit der Silberkugel verbunden, mit dem, was die Orter aufnahmen.

Das Feuerauge detonierte.

Gleichzeitig verwehten weitere 200 Millionen Neu-Globisten. ES riss sie mit sich, in sich hinein: die Flamme, die sie auf Wanderer gesehen hatte, die Schreie, die alles andere übertönt hatten.

Eritrea taumelte vor. Die Schwaden trieben vor ihr davon, sie wankte mit weit aufgerissenen Augen und brach zusammen.

Draußen schoss eine neue, intensivere Lichtsäule von Talanis nach Sol, zum Korpus ARCHETIMS, dem Kern des »sechsdimensional funkelnden Juwels«. ES nahm auf, was nur möglich war.

Das Feuerauge spuckte Tod und Verderben.

Doch Betty wusste, was zu tun war. Auch wenn die letzte Sekunde schon gekommen war. Was notwendig war, kostete keine Zeit.

Sie hatte verstanden.

Sie zwang die Kontrolle der Silberkugel an sich und raste voran, verband sich mit dem Strom der verwehenden Neu- Globisten ... mit denen, die noch übrig geblieben waren in den Stadien auf Terra ... mit den Schohaaken, die Spielbälle der Kräfte waren ... mit dem Parablock auf Talanis - einige ES-Mutanten standen dort, und ein einziger Gedanke genügte, sie zu informieren.

Gemeinsam mit allen griff sie in die Sonne hinein, riss etwas aus ARCHETIM heraus und schickte es als neuen Strom in das hyperenergetische Chaos.

Doch nicht zu ES.

Zu den Schohaaken, die erneut als Katalysator dienen würden. Die 2535 Wesen nahmen die stabile Psi-Materie aus der Leiche der Superintelligenz, verschmolzen damit und steuerten die zerfließende Pupille an.

Sie kollidierten.

Ein Blitz, weiß und grell.

Eritrea ächzte. »Was ...«

»Ordnung im Chaos«, sagte Betty. Ihre Krämpfe endeten. Die Hyperkälte schmolz aus ihrem Körper. »Die stabile Psi-Materie ARCHETIMS bringt Ordnung in die instabile Materie des Feuerauges.«

Der Flammenkranz zog sich zusammen. Die zuckenden Eruptionen bogen sich in sich selbst. Die Pupille schrumpfte.

Es dauerte nur eine Sekunde, und das Feuerauge verpuffte. Zurück blieb nichts.

Nichts?

Der Psi-Sturm ebbte ab.

Betty blinzelte und ...

... und Wanderer ist noch immer eine Eiswüste, und ES stirbt noch immer, aber was Betty gesehen hat, muss geschehen und ...

... und öffnete die Augen wieder. Das Feuerauge war verschwunden. Oder nur seine sichtbare Flammenhülle. Die Psi- Materie gab es nach wie vor. Mehr sogar als vorher, ergänzt um die Masse, die Betty mit allen anderen aus der toten Superintelligenz ARCHETIM herausgerissen hatte.

Und diese Ballung, winzig nur im All, kleiner als die Faust eines Terraners, trieb weiter und würde alles in den Untergang reißen.

Obwohl sie das wusste, fühlte Betty unendliche Erleichterung. Der entsetzliche Druck war verschwunden. Noch immer eins mit dem Parablock und den Neu- Globisten spürte die Altmutantin ein Gefühl von Freiheit.

Sie ließ sich einfach los, sackte schlaff auf den Boden. Überall torkelten Neu- Globisten ebenso erleichtert einen Schritt vor, ließen sich fallen, und ohne Schutz wurden sie mitgerissen in den Sog, den ES ausübte.

Hunderte, Tausende Bewusstseine verpufften als Teil des Stroms zur Superintelligenz, die unter den Eismassen erfror und erstickte.

Der Parablock löste sich auf.

Wer nicht verschwand, fiel zu Boden. Millionen sanken in Ohnmacht, nur die wenigsten blieben bei Bewusstsein und schauten auf ein Meer aus reglosen Körpern.

Die Bombe aus Psi-Materie schwebte nicht allein im All. Die Schohaaken umkreisten sie, nahmen sie in ihre Mitte, und konnten sie doch nicht schützen. Niemand vermochte das.

Bettys Verstand war leer. Ihr fehlte etwas, das eben noch da gewesen war. Sie tastete danach, suchte auf paranormaler Ebene auf Talanis unter der Schutzkuppel, doch sie fand es nicht.

Allerdings fing sie etwas anderes auf.

Den Zündbefehl für das Feuerauge. VATROX-DAAG hatte ihn erteilt, vor vielen Stunden, doch der Parablock hatte ihn blockiert, hatte das Feuerauge davon isoliert wie unter einem Schirm.

Nun gab es diesen Schutz nicht mehr.

Der Zündbefehl griff.

Die Psi-Materie entmaterialisierte, mit ihr die Schohaaken, und tauchte in der Sonne wieder auf. Der Albtraum war endgültig wahr geworden. Betty konnte nichts daran ändern. Sie kroch auf Eritrea zu, damit sie wenigstens nicht allein sterben musste.

Die beiden sahen einander an. Die Altmutantin blickte mit den Sensoren der Silberkugel zusätzlich ins All.

Die Psi-Materie und die Schohaaken materialisierten mitten in Sol.

ARCHETIMS Leiche pulsierte und riss sie in sich hinein.

Der goldene Zapfstrahl von ES zwischen Talanis und der Sonne glühte grell auf und zerrte alles mit sich.

Ein Blitz raste durch Bettys Gedanken und ihren Verstand, ihr wurde schwarz vor Augen.

Winter auf Wanderer - und mehr als das.

Feuer rast heran, Ozeane verflüssigen sich in irrsinniger Hitze und erstarren wieder in der Temperatur, die den absoluten Nullpunkt auf einer höherdimensionalen Ebene noch durchbricht.

Es war vorbei.

Das Feuerauge und seine Pupille waren restlos verschwunden.

Das Weltall im Solsystem beruhigte sich wieder.

Die letzten Reste des Psi-Sturms verwehten.

Die allgegenwärtige schwarze Hülle des Kristallschirms verpuffte, der Schirm löste sich auf.

Tausend Funkanfragen von außerhalb gingen ein.

Schiffe, deren Schutzschirme mit letzter Kraft aufrecht gehalten worden waren, stabilisierten sich in ruhigem Flug.

Betty tastete mit ihren paranormalen Sinnen erneut nach Talanis, doch wieder kam von dort keine Antwort. Ihre Weggefährten aus alter Zeit waren und blieben verschwunden.

»Eritrea ...« Der Name quälte sich über ihre Lippen. »Schnell! Wir müssen zurück nach TALIN ANTHURESTA!«

Die Freundin versuchte aufzustehen, doch ihre Beine gaben nach und sie stürzte.

Da erst wurde Betty klar, dass sie noch immer mit der Silberkugel verbunden war. Sie beschleunigte und raste auf Talanis zu, das sich bereits wieder in eine Nebelkuppel hüllte. Sie tauchte ein und ließ alles andere hinter sich.


Wir sind ...

 

Wir sind die ES-Mutanten.

Eben waren wir noch Teil des Parablocks auf Talanis, doch diesen Parablock gibt es nicht mehr. Alles ist zusammengebrochen und bricht noch immer zusammen.

Betty Toufry hat verstanden, was wirklich geschieht, und es ist noch lange nicht vorbei, auch wenn es das Feuerauge nicht mehr gibt.

Da ist der Sog.

Der Sog von ES, der alles zu sich reißt. So viele Neu-Globisten, und es endet immer noch nicht. 20 Millionen ... 30 Millionen ... 50 Millionen. Wir ergeben uns ihm. Wir lassen uns mitreißen, und es schmerzt uns, dass wir Betty zurücklassen müssen.

Etliche Funkenleute auf Talanis torkeln und wanken und werden ebenfalls hineingezerrt. Dies ist das Letzte, was wir tun: Wir packen sie und schneiden sie ab und stoßen sie zurück. Ihre Körper landen auf dem Boden und bleiben stofflich.

Wir sehen sie noch einmal an.

Dann ist ein goldenes Leuchten um uns. Wir sind nicht das Einzige und die Einzigen, die hindurchgezerrt werden, und wir sind ...

Wir sind ...

Ich bin ... Rakal und Tronar Woolver, Takvorian, Merkosh, Anne Sloane, die

Mausbiber. Und - und andere. Die Namen verlieren ihre Bedeutung. Sie sind ich. Wir sind ich.

Wir haben keine Bedeutung mehr. Die Namen sind nichts.

Der Sog ist alles.

Das Geräusch splitternden Eises.

Das Gefühl von Tod.

Hyperkälte greift nach uns, und wir schlagen in ein Meer aus erstarrter Kälte, in der nichts mehr ist.

Ein letztes Neuron zündet und gebiert einen Gedanken: Betty?


10.

Gucky

 

Es war still.

Nicht nur in der Zentrale der JULES VERNE-1, sondern auch auf der paranormalen Ebene.

Erst als ihm diese Stille bewusst wurde, erkannte der Mausbiber, welcher Lärm vorher unablässig auf ihn eingedröhnt hatte. Selbst als er seine Mutantensinne öffnete und sich auf das Schlimmste gefasst machte, empfand er nur eins:

Stille.

Ruhe.

»Das Feuerauge ist erloschen.« Bully klang ungläubig. »Die Psi-Materie verschwunden.«

Als müssten diese Worte erst mühevoll den Weg in den Verstand all der Menschen in der Zentrale finden, schwiegen alle.

Gucky war der Erste, der einen Jubelschrei ausstieß. Die anderen folgten seinem Beispiel, fassungslos, überwältigt.

Der Mausbiber saß noch immer an der Arbeitsstation des Ortungsoffiziers, und so sah er die zahlreichen Funksprüche, die eingingen - Dutzende im selben Moment. Außerdem schwirrte das All geradezu vor Hyperfunkmeldungen, die von außerhalb geschickt wurden.

Von außerhalb ... jenseits der Grenzen des Solsystems, die nun offen standen. Der Kristallschirm hatte sich aufgelöst, die Menschheit war nicht mehr gefangen.

Was mit der Psi-Materie des Feuerauges geschehen war, vermochte der Mausbiber nicht genau zu sagen. Hatte ARCHETIMS Korpus sie aufgenommen und in nutzbare Energie transformiert? War sie durch den energetischen Zapfvorgang zu ES abgewandert?

Gucky versuchte einige Meldungen der Raumer jenseits der alten Grenze freizuschalten, doch die Nachrichten durchdrangen sich zu einem unüberschaubaren Stimmengewirr.

Bully stand plötzlich neben ihm. »Wir haben es geschafft, Kleiner.«

»Wir? Ich wüsste nicht, dass wir aktiv etwas getan haben.«

»Dann lass es mich so sagen - es liegt hinter uns, und ich habe keine Ahnung, wem wir das eigentlich zu verdanken haben.« Er stockte. »Glaubst du, dass ES ...«

»Ich weiß es nicht«, musste der Ilt zugeben. Und er wollte auch nicht darüber nachdenken, was ES getan hatte oder nicht.

Er fühlte bodenlosen Zorn, brennenden Grimm auf ES. Die Superintelligenz hatte mit absoluter Unbarmherzigkeit gehandelt. So viele Neu-Globisten ... vor kurzem 100 Millionen und jetzt mindestens noch einmal so viele, wenn nicht mehr ... die Schohaaken ... und wie es im Parablock auf Talanis aussah, wusste er noch nicht.

Der Parablock! Nun erst wurde es ihm klar, dass die umfassende Stille auch damit zu tun hatte. Er spürte weder auf der Erde noch von Talanis her dessen Ausstrahlung und Energie.

Er esperte gezielt, doch er empfand nichts.

*

War das der Preis des Überlebens?

Gucky starrte auf die Analysen der Informationen aus allen Ecken und Enden des Solsystems.

Insgesamt 350 Millionen Neu-Globisten, mehr als tausend Funkenleute, sämtliche ES-Mutanten und viele Funkenleute auf Talanis und die 2535 Schohaaken ... Sie alle waren verschwunden. Von ES hinweggerissen und ihrer körperlichen Existenz beraubt.

Ermordet.

Es gab viele Worte und Umschreibungen, doch letztlich vermochte nichts das unfassbare Verbrechen auszudrücken.

Die andere Seite der Medaille war, dass das Solsystem noch existierte. Ob das allerdings mit ES in unmittelbarem Zusammenhang stand, wusste niemand. Und was war mit dem Verbund aus zwei Silberkugeln, die man in dem energetischen Chaos kurz vor dem Ende geortet hatte? Wer hatte sie gesteuert? Wohin waren sie verschwunden?

Es blieben viele Fragen.

Zu viele, wenn es nach Guckys Geschmack ging. Außerdem wusste er nichts darüber, ob ES überlebt hatte.

»Es ist nicht vorbei«, flüsterte der Mausbiber. »Wie es aussieht, liegt ES immer noch im Sterben, falls es nicht schon längst geschehen ist ... und ich weiß nicht einmal, was ich mir wünschen soll.«

»Außerdem steht VATROX-VAMU bereit«, ergänzte Bully und gab per Flottenrundruf den Marschbefehl für wichtige Kontingente der Heimatflotte Sol. »Wir müssen nach TALIN ANTHURESTA! Wie immer es dort und in der ganzen Galaxis aussieht - Perry wird unsere Hilfe brauchen. Mich hält nichts mehr, nun, da das Solsystem gerettet ist. Sollen sich Berufenere als wir um die Details kümmern!«

Gucky klopfte mit dem Schwanz auf den Boden. »So kennen wir dich! Also, Dicker ... wir sitzen hier in der JULES VERNE-1, und die beiden anderen Teile des Schiffs warten auf uns! Auf nach TALIN ANTHURESTA!

 

ENDE




Tod und Feuer haben das Solsystem verheert, aber bei Weitem nicht so schlimm, wie befürchtet wurde, und nicht etwa primär durch das Feuerauge, sondern durch den Mentor der Menschheit: ES. Die Superintelligenz verschlingt, was immer sie kann, und unterscheidet dabei nicht zwischen dazu gedachter Energie und Lebewesen, die ihrem Schutz anvertraut sind.

Das PARALOX-ARSENAL verspricht als einziges Abhilfe, doch auch VATROX-VAMU giert nach diesem Machtmittel. Die entscheidende Konfrontation mit Perry Rhodan ist unausweichlich. 

Marc A. Herren berichtet darüber in Band 2598. Der Roman ist in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel zu finden:

 

TOD EINER SUPERINTELLIGENZ
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